

















2 Zajfet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit ” 
3 2 ae im Geif. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nidyt hat verſchont, jon- 
dern bat ihn für uns alle dahingege- 

..betn; wie follte er uns mit ihm wid. 
Alles ſchenken? 

Ber will die Anserwählten Gottes 
beijdyuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
weldyer ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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| Gon läffet Gras wachfen für das Vich und Saat zu Zub Des Menfchen; 
ii — daſt Das Brod des Wlenfcdyen Herz ſtärke. — 
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Lab dich führen. 


Lab dich führen, laß dich tragen, 
Banges Herz, und werde ftilll 
Sieh, es wird in fünft’gen Tagen 
Alles fommen, was Gott will 
Zagen fann nur, wer vergißt, 
Weſſen Eigentum er iit; 

Glaube jieht auf allen Begen 
Lauter Liebe, Luft und Segen. 


Sieh die Lilien auf den Auen, 
Wie fie blühn jo licht und rein 
Ohne Sorgen, ohne Grauen; 
Sollft du nicht wie dieſe fein? 
Laß den Gärtner walten ftill, 
Lab ihn handeln, wie er will, 
Lab ihn für die Herrlichkeiten 
Seine Lilien zubereiten. 


Lerne kindlich gläubig nehmen 

Gnad' um Gnad’ aus Jeſu Hand. 

Stimmt auch Mißtrau'n, Angft und 
Grämen 

Mit dem jel’gen Gnadenftand? 

Der dich bis zum Tod geliebt, 

Dir gewißlich alles gibt! 

Laß dich lieben, lab dir geben 

Friede, Freude, ew'ges Leben. 


Das Blut —das einzige Heilmittel, 


Schon im Mlten Bunde, im israeli 
tiichen Gottesdienste, jpielte das Blut eine 
große Rolle. Faſt alles wurde mit Blut 
beiprenat, und jedes hatte auch feine 
wichtige Bedeutung. Gott wollte bier 
durch dem Bolfe Israel vor Augen füh 
ren, dab er ein heiliger Gott jei und die 
Sünde vor feinen Augen etwas Furdt 
bares und Verabſcheuenswertes iſt, 
und daß einer, der ſich vergangen hatte, 
nur durch Blutvergießen wieder mit ihm 
verſöhnt werden fonnte. Ohne Blut und 
Dpfer durfte fich Feiner Gott nahen, ſelbſt 
der Hoheprieiter nicht. Siehe 3. Moſe 16. 
3. Mofe 17, 11 finden wir eine Erflä 
rung über den Zweck und die Wichtigkeit 
des Blutes: „Denn des Leibes Leben ift 
im Blut, und ich babe e8 euch auf den 
Altar gegeben, daß eure Seelen damit 
veriöhnet werden. Denn das Blut iſt die 
Verföhnung, weil das Leben in ihm ift.“ 
Darum Sagt die Schrift ferner: „Und es 
wird fait alles mit Blut gereinigt nad 
dem Geſetz; ohne Blutvergießen aeichieht 
feine Bergebung.” Ebr. 9, 22. 

Sn dem alten Bunde Floh das Blut 
von Taufenden von Thieren. Fortwäh 
rend mußten Opfer gemacht werden, da- 
mit Gott dem Volke Israel anädig fern 
fonnte, aber e8 war unmöglid, dak das 
Blut der Tiere die Sünden hinwegneh— 
men fonnte. Diefe8 Blutvergießen und 
die Opfer follten ein Vorbild auf das 
aroße Opfer, das Lamm Gottes, fein, das 
da fommen follte, fein Blut für die Sün- 
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den der Menſchen zu vergießen und ihr 
Gewiſſen von allen Uebertretungen zu 
reinigen. Ebr. 9, 14. 

Im Geilte jchaute der Prophet in dir 
Zufunft dem großen Verlöhnungstage ent 
gegen, an dem das Lamm Gottes für 
die Sünden der Welt jterben und Die 
Menichbeit durch jein Blut mit Gott ver 
ſöhnt werden jollte. In prophetiichen 
Worten ruft er aus: „Yu der Zeit wird 
das Haus David und die Bürger zu 
Sernjalem einen freien, offenen Born ha 
ben wider die Sünde und Unreinigfeit-“ 
Sad. 13, 1. Diejer Born, das Blut Ehri 
itt, iſt das einzigite Gegenmittel für Die 
Zimde. Ungeadtet wie tief der Menſch 
auch gelunfen fein mag, wie blutroth aud) 
jeine llebertretungen fein mögen, wenn er 
bußfertig und aläubig zum Kreuze Chri— 
ſti fommt und binabiteigt in den Born 
jeines Blutes, jo werden alle jeine Sün- 
den und Miſſethaten getilgt und hinweg 
ewaichen, und er wird jchneewei aus 
ihm emporjteigen. Er iſt dann eine 
neue Kreatur in Chriſto, ja, e& wird dann 
eine foldye Umwandlung in ihm jtattge 
funden baben, dab er die Sünde, die er 
früher geliebt, verabicheut und die gött 
fibe Dinge, die in ihm früher Wider 
willen erregten, lieben wird. Sein gan 
zes Leben wird eine Veränderung erfah 
xen haben. Friede und Freude wird in 
einem Herzen wohnen, und mit reinem 
Gewiſſen wird er Gott, jeinem bimmli 
chen Vater, dienen fünnen. 

Das vergofiene Blut Chriſti iſt das 
Aundament der Berjöhnung und die 
Grundlage unſres Heiles. Wer das Blut 
Chriſti veradhtet, der verachtet den. göttli- 
chen Seilsplan, ja, Gott jelbit- Ein Pro 
Diger, der Blut des Lammes unbe 
achtet läßt, iſt nicht von Gott gefandt. 
Ohne Blutvergießen geichieht feine Berge 
bung, ohne Blut Fönnen wir uns nicht 
zu Gott naben, und ohne daſſelbe kann 
der Menih nicht in Gemeinichaft mit 
Gott gebracht werden. Unſer Seelenbeil, 
unſer ewiges Leben und unſer Eingang 
in den Himmel hängt von dem Blute 
Chriſti ab. Wohl dem Menſchen, deſſen 
Sünden durch das Blut abgewaſchen und 
deſſen Seele durch ſeine Kraft gereinigt 
iſt. 

Eine Predigt, die das Blut zum Ge— 
genſtande hat, iſt ſeelenergreifend und 
übt eine wichtige Wirkung aus. Der hei— 
lige Geiſt wird ſich zu denen bekennen, die 
mit reinen Motiven im Herzen die Kraft 
de8 Blutes hervorheben, und wird ih 
nen eine ſolche Inſpiration nerleihen, die 
ih zum Segen ihrer Zuhörer erweiſen 
wird. 


das 


18. November 
In dieſen letzten Tagen, in den Zeiten 
Des Betruges und der Irrlehren, wird 
viel von Reformation und Selbjtbeiferung 
geredet, Aber ohne das Plut Chriſti vit 
alles nur eine vergeblihe Anitrengung, 
denn man muß bon neuem geboren wer 
den. Dies fann nur durd das Blut und 
den Geiſt Ehriiti geſchehen. Sentzutage 
werden den Menſchen viele Heilmittel für 
die Seele angeboten. Manche verfündigen 
ihöne Zittenlehren, andere lehren, daß 
die Simden durch die Taufe hinwegge 
waschen werden, und wieder andere ver 
ſuchen durch Büßungen und gute Werfe 
gerecht zu werden. Viele ſchließen ſich 
einer Kirche an, befolgen gewiſſe Regeln 
und geben durch leere Ceremonien, in 
dem Glauben, dab diejes fie angenehm 
vor Gott macht und ihre Seele mit ihm 
veriöhnen fann. Doch dies find alles nur 
taliche Soffnungen und ein gefährlidyer 
Betrug. wirken verderbenbringend 
auf die Seele ein. Nur das Blut Chriſti 
kann die wegwaſchen und das 
Herz reinigen. 
Tauſende von 
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Sünden 


armen Seelen mühen 
ſich vergebens ab, um in ihrer eigenen 
Kraft von ihren Sünden und ſchlechten 
Gewohnheiten befreit zu werden. Sie 
verſuchen dieſes und jenes, aber alles 
ſchlägt fehl, und trotz aller ihrer Anſtren 
aımgen müſſen ſie jagen: „Wollen habe 
i wohl, aber vollbringen, das Gute fin 
De ich nicht. Denn das Gute, das ich will, 
das tue ich nicht ;iondern das Böſe, das 
ich nicht will, das thue ich.“ Siehe Nöm. 
7. 18. 19. Die Urſache, daß Tie Knechte 
der Sünde und von ihren Ketten gebun 
den iind, liegt darin, daß die Sünde in 
i,rem Serzen wohnt, jie derjelben dienen 
und fie ſich nicht von ihrer Macht befrei 
ein fönnen. Mühſam schleppen ſie Tich 
unter der Laſt der Sünde und der Schuld 
dahin. Aber gelobt ſei Gott! Es iſt Hoff- 
nung für eine jede aufrichtige Seel” vor 
handen, die don ihren Sünden befreit 
werden will. Baulus war einft in demiel- 
ben Zuſttude: obgleidh er alles verjuchte, 
um frei zu werden, fo fonnte er doch fri- 
en Ausweg finden, und in feiner Ber- 
wur lung rief er aus: „Ich elender 
Menihh! wer wird mid erlöfen von dem 
Leibe dieſes Todes?“ Röm. 7, 24. Aber 
ſiehe da, jett richtet er feinen Glauben? 
(HE auf Chriftum, daß Damm Gottes, 
das für feine Sünden geſtorben ift, und 
irumpbirend ruft er auß: „Ich danke 
or durch Irum Ehriftum unſernHerrn 
Denn das Geſetz des Geiſtes, der da le— 
bendig macht in Chriſto Jeſu, hat mich 


frei gemacht von dem Geſetß der Sünde 
und des Todes.“ Dur das Blut und ben 
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Geiſt Chriſti wurden alle Feſſeln der 
Sünde und des Satans geiprengt, und 
er wurde frei. Much du, liebe Seele, fannit 
durd die Kraft des Blutes frei werden. 
Du fannit denjelben Frieden, diejelbe Ru 
be und Freude erlangen, und dein Herz, 
das jeßt der dürren Witte gleicht, kann 
su emem gewäſſerten Garten gemadjt wer 
den, deſſen Quelle nie veriiegen wird. Ge 
priejen jei Bott! 

O, thenre Seelen, bittet euch vor Nach— 
abmungen und Täufchungen. Hütet euch 
vor falſchen Propheten, die da Selbitbei. 
ſerung lehren. euch noth tut, iſt 
das Wut Chriſti. Hier in dem Sohne Got 
tes liegt eure einzige Sicherheit und Ge 
legenheit. Die Kinder Israel beiprena 
ten ihre Thürpfoiten mit Blut, wodurd) 
fie vor dem Mürgengel und vor allem 
Schaden bewahrt blieben. Sie murden 
durch das Blut, nicht durch ihre Merfe, 
noch durch; Thränen errettet. „So werden 
wir ja viel mehr durch ihn bewahret wer: 
den vor dem Born, nachdem wir durch 
jein Blut gerecht worden find.“ Röm. 5. 
9, 

Möchte ein jeder darnach jtreben, die 
Gewißheit zu bejiten, dab fein Herz mit 
dem Blute Ehrifti beiprengt iit, denn nur 
dieles allein fann uns vor dem ewigen 
Verderben bewahren und uns Eingang in 
den Simmel verichaffen. Möge ſich daher 
ein jeder vor Gott demüthigen und wahre 
Buhe tun ‚auf daß Gott ihm die Araft 
de8 Blutes an feinem Herzen erfahren 
läßt und ihm feine Sünden vergeben fann, 
damit er einft mit der großen Schaar vor 
dem Throne Gottes jtehen darf, angethan 
mit weißen Kleidern und Palmen in den 
Händen, und ausrufen fann: „Heil fei 
dem, der auf dem Stuhl fitt, unferm Gott 
und dem Lamm.” „Diele find’s, die 
fommen find aus großer Trübial, und 
haben ihre Kleider gemafchen und haben 
ihre SMeider helfe gemacht im Blute des 
Lamines.“ Offb. 7, 11. 


Mas 


En, Ztſchft. 





Das Syriſche Waifenhang und der Arien. 

Dr. Ludw. Schneller ſchreibt unter Da- 
tum vom 9. Nuguft: 

Seit wenigen Tagen bin ich in Serufa- 
lem. Mie ein eleftrifher Schlag hat. der 
Ausbruch des aroßen europäiſchen Krie— 
ges alle Geſchäfte und Unternehmungen 
bis an das fernſte, kleinſte Dorf Valäſti 
nas und Syriens ſtillgeſtellt. Man merkt, 
wie im Zeitalter des madernen Verkehrs 
die ganze Welt einandergreift wie die 
Räder einer einzigen Niefenmafchine.. Wir 
ein Schmwungrad ausgehoben, fo ſtehen 
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alle, ſelbſt die kleinſten Räder, plötzlich 
ſtill. 

Sanz Jeruſalem ſteht unter dem be— 
täubenden Eindrucke des plötzlich aufge— 
loderten Weltbrandes, deſſen Nachricht ich 
zuerſt ins Land gebracht habe. Die wil 
deſten Gerüchte durchſchwirren die Stadt. 
und ſelbſt die abenteuerlichſten werden ge— 
glaubt. Die zahlreichen Klöſter ſtellen den 
von ihnen abhängigen arabiſchen Chriſten 
den deutſchen Kaiſer als den mutwilligen 
Friedensbrecher hin, weshalb ſie es durch 
weg mit den Franzoſen und Ruſſen hal— 
ten. Dagegen die Muhammedaner des 
ganzen Landes halten es mit Deutſchland 
in. dem ſie ihren einzigen Netter gegen 
Rußland, erfennen. Die zum SHeere ein 
berufenen Soldaten baben geitern in der 
Gitadelle an den Serodestürmen öffentlich) 
den deutichen Mailer hochleben laſſen, und 
in den Mofcheen wird täalich für ihn ae- 
betet. 

Teich nach meiner Landung in Naffa 
und bei ımferen Beſprechungen in Bir Sa 
[em war ich mit unferem Direktor überein- 
gefommen, alle Arbeiten des Sprifchen 
Mailenhaufes, fo weit wie irgend möglich. 
zu Schlieren, Wir haben Feine Aussicht, 
unsere Anstalten zu ernähren, während 
fo viele Hände, die fonit fo freundlich für 
unseren Interhalt aeforat haben, fo viel 
nähere Pflichten zu erfüllen, fo viel blu— 
tende Wunden zu ftilfen haben. 

Infolgedeſſen find alle Schulfinder, die 
irgend noch Verwandte haben, ebenfo bie 
Lehrlinge, in die Ferien aefandt, die in 
unseren ®Petrieben arbeitenden früheren 
Zöalinae bis auf meiteres entlaffen mwor- 
den. Das war ein Tag voll Weinens und 
Abſchiednehmens. Alles ftürmte auf den 
Direftor ein, der von den vielen, die noch 
mit ihm ſprechen und Abſchied nehmen 
mollten, fait auseinanderaeriffen wurde. 
Mit bitteren Tränen gingen viele der Kin— 
der, Knaben und Mädchen, in die ferien, 
d. h. meiſt in® Elend: Sie beneideten 
die, melde ganz verwaiſt und ganz ver— 
laſſen find — denn die durften dableiben. 

So iſt das Syriſche Waiſenhaus nicht 
wiederzuerkennen. Statt der ſonſt 300 
Menſchen find einſchließlich der Familien 
nur noch 200 da. Statt des ſonſt fo 
fröhlichen, hundertfach bewegten, oft kaum 
zu meiſternden Lebens eine faſt ıumheimli- 
he Stiſlſe. Die fröhlichen Kinderſtimmen 
in den Söfen, die Mlänge des Bläſerchores, 
der Sefanachöre Find verftummt. Melan 
choliſch ſchleichen die Zurückgebliebenen 
durch die Höfe. Die Schulfäle find Teer 
und aeichloffen. Sechs von umferen beut: 
ihen Mitarbeitern, Lehrer und Meifter, 
find zur deutſchen Armee abgereift, einer 
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mus zur ſchweizeriſchen Landesverteidi- 
aung, ebenio drei aus Bir Salem. Auch 
von unferen ehemaligen arabiidhen Zög— 
fingen iſt ein großer Teil zur türftichen 
Armee abgezogen. Auf den verichiedeniten 
Straken wandern jie ihrem Ziele zu 
alle in den Krieg. Wie vi.le werden wohl 
wiederfehren? Auch die Familie unſeres 
Direftors iſt wie Sunderttaufende bon 
anderen in banger Sorge. Ihr Sohn Ser 
mann, der zuerft in Marburg Theologie 
studiert, iit jedenfalls auch zur Armee ein- 
berufen. Daß ſeit Beginn der Unruben 
feinerlei Briefe aus Europa mehr bier 
anaefommen find, madt ihnen das Ser; 
nicht leichter. Alſo auch bier in der Flei- 
nen Welt des Syriſchen Waiſenhauſes 
merft man etwas davon, daß der Krieg 
wie ein unerbittliches, eifernes Schickſal 
in Familien und Länder eingreift. 

Nur einmal fand ich während meines 
ſehr beietten Mufenthaltes Zeit, au in 
die Stadt Jeruſalem zu Fommen 
Ueberall fand ih Scharen von Eingebore 
nen, die der türfiihen Mobilmahung we 
gen von den verjchiedeniten Seiten in die 
Stadt einzogen- Eben war das Sebroner 
Kontingent angefommen. Die Hebroner 
und Nablufer find wegen ihres Fanatis— 
mus und ihrer Wildheit die gefürchtetiten. 
Sie hatten auch Tofort alle offenftehender 
Geſchäfte mit Lebensmitteln geplündert, 
fo daß ich die meiſten Läden geichloffen 
fand. Wehe der Stadt, die im Kriege 
diefer Yande in die Hände fallt! 

Die Banfen, au die deutiche, waren 
zwar nicht geichloffen, aber fie zahlten Fein 
Geld mehr aus. Das Syriihe Waifen® 
haus befam auf die Bitte um einen Vor- 
ſchuß den Beicheid, dab e8 feinen Pfennig 
befommen könne, zumal da e8 noch einen 
Vorſchuß von der Banf habe, Für Wechſel 
und Papiergeld gibt niemand mehr et- 
was. Der Geldvorrat in der Anitalts- 
kaſſe ift minimal. Auch von den Angeitell- 
ten bat niemand Geld in den Sünden, 
weil jedermann das Seine bei der Banf 
deponiert bat. Auch in Köln ift nad ei- 
ner Mitteilung des Schatmeifters in der 
fetten Sikung nur noch wenig vorhanden, 
bedeutend weniger al® in anderen Jah— 
ren, fo dab wir in große Not kommen wer: 
den, wenn die Gaben während de3 ftrie- 
nes ausbleiben werden. So wird e8 mir 
auch von dieler Seite ber immer Flarer, 
dal; ich baldiait zurüdreifen muß, um zu 
ſehen, ob wir midht von ſolchen Ländern 
Silfe befommen können, die vom Kriege 
verſchont find. Glücklicherweiſe haben 


wir im Sprifhen Waiſenhauſe wenigſtens 
einen größeren Teil des Getreibebedarfes 
fie diefes Jahr ſchon eingefquft. So wird 
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man wenigiten® das Nötigite, Brat, zu 
eſſen haben. Auch die Wafjervorräte ſind 
genügend. Alle anderen Dinge wie Fleiſch 
eſſen und dergleiden werden vorläufig als 
Luxus angejehben werden müſſen. Der Di- 
reftor bat bereit3 angeordnet, daß derlei 
jett für die gelamten Anitalten nicht 
mehr aefauft werden dürfe. So Find die- 
jelben beute ſchon gewiſſermaßen auf 
Striegsrationen geſettt, wenn auch der ei- 
gentliche Kriegsihauplag fern, fern durch 
Yinder und Meere von Paläſtina ge 
trennt ijt. 
— Preſb. 
Schluß der Reiſe nadı der Weitfüite- 
Safob E. Did und Gattin nehmen von 
Kalifornien Abſchied und treten die Heim 
fahrt an. Beſuch in Salt Lafe City und in 
Kanſas. 








Sonntag, den 20. Sept., beſuchten wir 
vormittag eine von den größten Kirchen 
in Los Angeles, wo ſich eine große Men— 
ſchenmenge verſammelte. Muſik und Chor 
geſang und die Predigt, über den Tert: 
„Liebe deinen Nächſten als dich jelbit“, wa 
ren recht Ichön. Much fand daeilbjt ein 
Tauffeit jtatt. Sechs erwachſene Berjonen 
wurden mit der Untertauchstaufe bedient 
Ferner wurden zwei Baar junge Leute als 
Miftionare der Berjammlung vorgeitellt. 
Abends follte dann das Abſchiedsfeſt jtatt- 
finden. Ein Baar wollte nad China und 
das andere Paar nad) den Philippinen. 

Montag morgen nahmen wir Abichie) 
bon unferen Freunden in Los Angeles u. 
fuhren auf der 2. A. u. S. 2. Bahn, 
durch eine Sehr ſchöne fruchtbare Gegend 
zwiſchen Drangen- und Gemüſengärten 
dem Diten zu. Als wir bis San PBernar 
dino kamen, änderte ſich dieſe ſchöne Aus 
ſicht und von bier an fuhren wir wieder 
durch eine sehr gebirgige und jteinige Ge 
gend; immer Köher und höher, bis wir in 
eine ebene Sandwüſte famen, wo es ſehr 
troden und heiß war und man fait Fein 
lebendiges Welen zu fehen befam. Nur 
Sand und Stein, Kaftus und Sagebruih. 
Much bier war der Kaktus bis zu 12 uf 
Höhe. 

Als wir in Barſtow einige Minuten an- 
hielten und wir etwas ausitiegen und dort 
die freundlichen Leute fragten, ob es bier 
‘chr heiß Sei, jagte ein Mann ganz freund- 
lich, daß es jett ſchon kühl wäre, denn 
es jei-ja nur 440 Grad warm. Darauf 
anfivorteten wir. ibm, dab wir dann bier 
nicht fein möchten, wenn es heiß Sei, 
wenn dieſes Wetter. ſchon Fühl genannt 
wurde, 
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Am 22,, um 11:45 vomgıittags, kamen 
wir wohlbehalten in Salt Lake City an. 
Mit einigen anderen von den Reiſenden 
nahmen wir uns ein Auto an und lieken 
uns von dem Führer durch den intereifan- 
ten Zeil diejer vielbeijprodenen Mormo- 
nenitadt fahren und erflären. Auch der 
Zabernafel der Mormonen wurde bejudt. 
Hielten uns dort etwa eine Stunde auf u. 
bewunderten mit vielen anderen diejes gro- 
he Kunſtwerk und die große Pfeifenorgel, 
die wir anlahen und anhörten. Bon dort 
gings dann, um 2:30 nachm. weiter nad) 
Denver, Colorado. Wenn wir früher ſchon 
von Fellengebirgen, Schluchten und Tun 
nels geiprodhen haben — bier ſahen wir 
fait durch ganz Colorado, wo ſich unser 
Zug längit dem Arkanſas Fluß jchlängel- 
te, etwas, welches das Bisherige in den 
Schatten Stellt. Bejonders großartig iſt der 
Teil dieies Weges, welcher durch den „Ro- 
yal Sorge“ geht. Hier wurde unjerem 
Zuge eine ObſervationsCar angehängt 
welche die Paſſagiere frei benußen fonnten 
nnd wir durften ſehen und ftaunen. — 

Einmal it e8 ein Wunder, wie die 
Yeute dur diefe Gegend ein paſſendes 
Bahnbett haben heritellen können; dann 
aber jtaunt man viel mehr über die Schöp- 
fung unferes großen Gottes und denft an 
den Ausdrud des Pſalmiſten: Groß find 
die Werfe Gottes, wer ihrer adıtet, der 
bat eitel Luft daran. Denft man von 
bier aus den Weg nod einmal etwas zu- 
rüd, wie wir durch Wyoming, Idaho, das 
öltlihe Dregon und auch einen Teil von 
Kalifornien, dann durch Nevada, Utah, u. 
Golorado, fo viel nußlojes und unbewohn— 
te8 Land geſehen haben, Land, daß man 
denft, das wohl auch noch lange To Liegen 
wird, weil es fo furdtbar fteinig, ſandig 
und gebirgig ilt, dann fommt man zu dem 
Entihluß, daß Onkel Sam do viel 
‚Waite-Land“ hat. Als wir dann nad vier 
Tagen und drei Nächten, am 24. Sept. 
morgens in der Nähe von Hutchiſon, Kan 
ſas, waren und die vielen Strohhaufen 
bon dem ausgedrojchenen Weizen und die 
Maisfelder ſahen — war das doch dine an- 
genehme Abwechslung! 

Weil unfer Ticket uns zu irgend einer 
geit ein „Stopover“ erlaubte, jo nab- 
men wir auch die Gelegenheit wahr und 
befuchten in der Nähe von Buhler und In— 
man, Kans., und bei Hillsboro Freunde 
und Befannte. Bei Bubler waren Mar- 
tin Ejaus jo freundlich, uns mit ihrem 
Dafland von einem Pla zum anderen zu 
befördern, jo dab wir in furzer Zeit weit 
berumfamen. Bei Hilleboro war 08 vor- 
nähmlich unfere Tochter, die dort im Eol- 
fege ſtudiert, die wir daſelbſt beiuchen 


18. November 


wollten. Waren mehreremal dort in ber 
Anitalt und fanden eine ſchöne Anzahl 
junger Leute, die dort fleikig jtudierte, 
wm jich fürs fpätere Leben vorzubereiten. 
Gott jegne fie! — Ferner hatten wir die 
Freude und das Vorrecht, zu beobachten, 
wie die Pamilie des Franz F. Janzen, 
friiher Mountain Zafe, in aller Stille Vor— 
bereitungen zu des Hausvaters 70. Ge: 
burtstag traf. Alles gelang nad) Wunſch, 
und als wir am 30. Abends zulammen 
von einem Beſuch aus dem Süden heimfa- 
men und er bereinfam wurde er von den 
dort Anweſenden, meiltens ältere Leute, 
mit Geſang empfangen; und weil er nichts 
davon abnte, jo war es ihm eine angeneh— 
me lWeberraihung und für die Angehöri- 
gen eine gewiffe Befriedigung. Nachdem 
manches ſchöne Lied gejungen und aud 
das Feitmahl gehalten worden war, madj- 
te Row. PB. P. Rempel, anfnüpfend an 
Pialm 25 und Gebet, einen paſſenden 
Schluß. Es war jchön. 


Weil es uns ſchon mächtig heimzog, 
fo madıten wir am 1. Dft. bier umferen 
Abichied und kamen den 2., 4 Uhr nachm., 
glücklich und mwohlbehalten, nach ſechswö— 
chentlicher Abweſenheit, in Mountain Lake 
an, von wo aus wir dann auch bald per 
Auto unſer Heim erreicht hatten. 


Wenn wir jetzt noch einen kurzen 
Rückblick tun und an all das Gute den— 
fen, was uns von den vielen Lieben, d’e 
wir beiuchen durften, zu Teil geworden ift 
und wie fie feine Mühe Icheuten, es uns fo 
angenehm wie möglich zu machen, fo füh— 
[en wir uns zum innigen Danf verpflich— 
tet. Möge der Herr e8 allen reichlich ver 
gelten. 


Auf das mehrleitige Fragen, ob wir 
unſer Seim jet bald nach der Weſtküſte 
verlegen werden, ift wohl faum mit Na 
oder Nein zu beantworten, denn jeder 
Fleck diefer Erde hat ja befanntlich feine 
Licht: und Schattenfeiten, obſchon in man 
cher Beziehung ein großer Unterfchied iſt. 
Fragt man einzig und allein nad feinen 
einenen perſönlichen Vorzügen und läßt 
Verwandtichaft, Gelellichaft und Gemein- 
ihaft außer acht, und fragt nicht, ob die 
Familie dort beffer ihr, irdiſches Fortkom— 
men haben kann, burd- Gärtnerei uf. 
fondern gibt alles biefes für das milde 
Klima in Tauſch umd it Sonst gut bemit- 
telt, dann mag es wohl gut fein, wenn 
er dortbinzieht das Leben zu genieken. 
Aber, wer noch für jein täglich Brot zu 
jorgen bat und nicht fchon etwas „be- 


grünt“ ift, der fährt nach unferer Erfennt- 
mis beffer, bei unferer gemischten Yarmar- 
beit und Milchwirtſchaft. Da wir nicht ge— 
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neigt find, Einzelheiten aufzureihen, kom— 
men wir diefesmal zum 
Schluß. " 
— 118. Beſucher. 





Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


* 





Reedley, California, den 5. No 
vember 1914. Werte Zeiler der Rundſchau! 
Die große Wahl ift vorbei und wir in Ca 
lifornia haben unjern Zweck wohl nur teil 
weife erreiht. Man hatte Gelegenheit, 
öffentli Farbe zu befennen — ob man 
jidy zu den „Trodenen“ oder zu den „Nal- 
fen zähle. Da bören wir heute, dab 
viele in California leider gegen bei 
jer Willen gehandelt haben. Die Naiien 
haben gewonnen. Ferner hatten wir auf 
der Wahl zu entjcheiden, ob wir einen 
allgemeinen Adt-StundenTag einführen 
wollten . Es bleibt dabei, noch, wie es 
war- Auch wurde über „whiteſlavery“ 
(Handel mit weißen Mädchen zu unmora 
liſchen Zwecken) abgeitimmt, und, Gott jei 
Danf, wie man heute morgen lieft, iſt dic 
fer Paragraph mit aroger Mehrheit zum 
Hefe erhoben worden. Unſer progreſſive 
Gouverneur Johnſon iſt mit über 100,000 
Mehrheit wieder erwählt worden. 

Geſchw. 3. 3. Sudermann, deren Tod 
ter Tina eine Zeitlang in Kamerun, Af 
rifa, unter den armen Negern im Segen 
tätig war, batten ſchon wiederholt Nad) 
richt, daß fie leidend jei und die Aerzte 
fie zur Heimfahrt drängten . Dann fam 
Nachricht, daß fie abfahren wollte, als der 
Krieg ausbrach. Dann baben fie Monate 
lang nichts erfahren, bis fie neulich die 
Nachricht erhielten, daß Tina glücklich in 
New Morf gelandet ſei. Näheres jpäter. 

Unfer alter ®Bater, der etlihe Wochen 
zurüc fein Gehör gänzlich verlor, dak man 
fih mit ihm nur fchriftlih unterhalten 
fonnte, wurde wieder etwas beſſer, doch Hit 
ed jet wieder Ichlimmer; sonst it er ge 
fund. 

Bom Wetter iſt zu berichten, daß es 
jehr ſchön ift. Doch am 22, Oftober hat' 
ten wir einen Fleinen Froit. Die Blumen 
blühen fehr Ihön und die Orangen fan 
gen an, gelb zu werden. Rofinen find im 
Trodnen, und die Nachleſe wird zur Stadt 
gefahren, um Wein davon zu machen. 

Mit Freuden lefen wir von den großer 
Opfern, die unfer Rodefeller und Bander 
bilt8 Tochter bringen. Doch Jeſus fagte 
von den Reichen, daß fie don ihrem Weber 
fluß geben (wird ja aber nicht verachtet), 
dab aber die Fleinen Gaben jo reichlich 
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fließen, ift lobenäwert. Nur eins bedau— 
ern wir: Wenn der jetige Ueberfluß nur 
nicht jpäter, wenn die Not grob jein wird 
unter den armen Berlafienen und Verzag- 
ten, zu Sehr „fühlbar werden möchte!“ 
Gott wolle dem Elend in Europa bald 
jteuern und alle dortigen Leiter demütigen, 
dab fie. bald erfennen möchten, was zu ih— 
rem wabren Frieden gereiht! Alle be- 
fannten und umbefannten Xejer berzlid; 
grüßend, bin ich wie ſonſt aller Wohl 
wünſcher. 
M. B. Faſt. 


Fairme ad, California, den 30. Of- 
tober 1914. Ta die Berichte von bier 
nur jo ſpärlich kommen, jo will ich mit die 
fem berichten, daß die Fairmeader noch 
am Leben Sind, Der ichöne Winter iit 
wieder da. Es hat auch jchon etwas ge 
regnet, und die Getreidefarmer fangen 
ſchon an, Gerſte zu jaen- So werden die 
Felder bald wieder in vollen Grün jein. 
Wir batten hier neulih lieben Beſuch. 
Safob Höppners von Winton, und Bera 
und Enns von NReedley waren bier. Aud) 
die Bewohner werden mehr. Prediger 
Lichti feine beiden Schwager Gerhard und 
Wilhelm Schröders von Paſarobles ba 
ben fich bier Land Yefauft und Find auch 
ion ber gezogen. Nobann Klaſſen frü 
ber Teref, bat einen Ichönen Stall gebaut 
und iſt jeßt am Bau eines Hauſes. Der 
Alfalfa, den er im Frübjahr fäte, iſt ſchon 
ihön grün. Das Schulhaus, weldyes lektes 
Jahr gebaut wurde und 40 Schüler hatte, 
und einen Lehrer, hat jekt 62 Schüler und 
zwei Lehrer, und es fommen nod fait 
jede Woche einige Schüler hinzu. Alle ma 
ben den Weg zur Schule zu Fuß, nur 
zwei find zu fahren- 

Es jind in unſerer Nachbarſchaft meh 
rere Molfereien, die mit allen modernen 
Einrichtungen wie Separator mit Motor 
betrieb u. f. w. eingerichtet find. In der 
Stadt Madera iit eine Creamery (Rahm— 
geſchäft) gebaut, die mwöchentlih dreimal 
einen Mann ſchickt, den Rahm von ben 
Farmern zu holen. Das Butterfett koſtet 
31 Cents per Pfund, Eier 40 Cents per 
Dutend. E& wird wohl ein mander jagen. 
Ta helfen Feine Preife, wenn die Hühner 
nicht legen, — aber bier in California le 
gen dieſelben immer, wenn auch mitlinter 
ihied. Die frühen Küchel vom Januar 
und Februar legen jeßt ſchon und halten 
damit an den ganzen Winter durd. Kühe 
find bier ſehr im Preiſe geftiegen. Ich 
bezahlte für unfere Ruh vor etwa 18 Mo 
naten 855.00, und jebt Fann ich allezeit 
fiir fie $90,00 haben. Alio, Kühe verfauft 


man jett nicht mit Verluft. Ich kann nicht 
veritehen, wie man vier Kühe mit $90.00 
Verlust verfaufen fann, wie e8 in dem Be 
richt von Giesbrecht, Winton, hiez. Wer da 
befannt iſt mit Kühe Faufen, der weiß, 
daß die Kühe um ein Drittel im Preiſe 
geitiegen find. Der Mann mu allo im 
eriten Fall für feine Kühe zu viel bezahlt 
aebabt haben. 

Vom Klima allein lebt man nicht! — 
aanz recht, aber wir haben Beweiſe dafür, 
da fLeute, die von amdern Gegenden ber 
famen, fich jegt in viel beſſerem Zuſtande 
befinden — bejonders alte Leute. Die— 
jes Klima und das Waller jind ausgezeich- 
net. Wir wohnen bereits zwei Jahre und 
acht Monate in Galifornia und es ge 
fallt uns immer beifer. Wer bier jonit 
aufpaht, arbeitiam und ſparſam iſt, der 
fann es bald zu etwas bringen und fann 
es wirflih aut haben. Much braucht man 
bier feine $450.00, um ein Geipann Pfer- 
de zu kaufen. Ich babe zwei Stuten ge- 
fauft für $275.00, ohne Geſchirre; Ge 
ſchirre $38.00, die find No. 1. 

Viele Leute jagen, California bat feinen 
Winter, und man will fi doch mal aus 
ruıben. Gier fann man mäßig arbeiten, 
das ganze Jahr über, man braucht ſich 
hier auch nicht fo zu beeilen, wie in den 
falten Gegenden, wo man nur ſechs Mo— 
nate Sommer bat. Schnee fünnen wir 
allezeit, auh im Sommer jehen, wenn 
wir nad den Bergen jchauen. Die Ent 
iernung tt ja nicht jo groß, und wen 
es die Zeit erit erlauben wird, fahren wir 
einmal bin und machen eine Sclittenfahrt 
mit, denn ich bin noch ein Minnefotaer. 

Sch will noch hinzufügen, dab ein Mann 
bier, der eine fiebenzöllide Pumpe bat, 
jett den fiebenten Schnitt Alfalfa macht. 
Die Erfahrung lehrt uns, dab ein Schmitt 
etwas mehr aibt als eine Tonne per Ae— 
re, alfo fann es ſehr gut mehr vom Mcre 
neben, als eine Kuh gebraucht, d. b. umter 
auter Vehandlung. 

Untere Adreſſe iſt bis jett Verenda gewe: 
ien, wird aber von jett an Fairmead fein. 
Mir machen diefe Menderung, weil uns 
die Poſtſachen von Fairmead dreimal in 
der Woche per Auto bis zur Tiir gebradıt 
werden. 

Gruß an alle Leſer, 

Heinrich Janzen. 





Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 4. Novem- 
ber 1914. Gruß an alle Rundſchauleſer 
und den Editor! Sn Stiller Mbenditunde 
ergreife ich die Feder, um nod einmal 
etwas Fir die Nundichau zu schreiben, 
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Weil mein lieber Dann Gorrejpondent 
fir dieſes Vlatt war und er noch Mate 
rial erbalten hatte, aber jchon nidyt mehr 
ihreiben fonnte, jo bat er mid ehe er 
ſtarb, es zu tum. will ich es dent 
'ett tun, weil ic) fann. 

Wenn ich im Geilte zurickblide zum 
10. Januar, wo er starb, und es dann der 
Neibe nach ſo durchdenke, was bis zum 
beutigen Tag alles gewejen ift, dann 
weis ich michts Beſſeres zu Tagen oder 
zu denfen als Mein Herr und 
mein Gott! denn verlajien bat der treue 
Herr uns nicht. Durd) Tal der 
Tränen fommen wir nad Sion. 

Als ich den 8. August plöglich jo krank 
wurde, da dachte ich jo: Treuer Herr! 
legit du mehr auf, jo wirjt du auch bel 
fen! Dann eben war alles foweit ge 
fund, daß cs anfing befier zu gehen und 
wir die Schniucht nach dem lieben Mann 
und Bater bejier ertragen fonnten. Als 
der Doktor zum drittenmal fam, fagte er, 
e8 gehe nicht anders, ich müſſe zum Hos 
pital. Das fiel uns allen jcdhwer. Sch 
Ihaute die lieben Kinder an, aber es 
war fein anderer Ausweg. So fuhr ich 
denn mit. Als ich vier Wochen da war, 
jagte der Arzt, das es ohne Operation 
nicht gebe- So ſchwach, wie ich da 
mals war, und ich jollte operiert werden! 
ber der Herr gab mir und den Kindern 
Mut und Kraft iiber Bitten. Starf iſt 
unlers Jeſu Sand! 

Es gelang alles; des Herrn Hand war 
Dabei. Der gute Arzt und die lieben 
Schweitern haben mir viel Liebe erzeigt 
und mich noch fünf Wochen treu gepflegt 
und feine Mühe geicheut. Der liebe Gott 
hat die Arbeit des Arztes und die Pflege 
der lieben Schweitern gejegnet, dab id) 
nach der Operation weniger Schmerzen 
batte, als vorher, und id wurde bon 
Tag zu Tage jtärfer. Gott ſei die Ehre! 
Nun fühle ich mich jo, wie ſeit Jahren 
fhon nit. Der Herr bat alles wohl 
gemacht. 


So 


dieſes: 


das 


Ich danke noch allen für die vielen Ge 
bete, die fie fiir uns zum Tron der Gna 


de geichieft haben; die jind es geweſen, 
die ums trugen. Sett bin ich wieder 
irob mit den Meinen zulammen. Hat 


wird er 
Wir iind dem Herrn 


joweit acholfen, To 
auch weiter helfen! 
fo viel Danf ichuldig- Er bat ums eine 
- reihe Ernte geichenft und uns Kraft ge 


geben, es alles zu bejorgen. 


der Herr 


Gegenwärtig iſt bier in der Kirche 
Abendmahl. DO wie jchön ift es doch, wer 
dann gelund iſt ımd zur Andacht geben 
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tann. Wie jteigt doch ſolche Sehnſucht 
auf nad) dem Botteshauie, wenn man den 
Sottesdienit jo lange entbehren mußte. 
Tann muy man. 3ehren von dem vorher 
Gehörten, und wie gut ift es dann, wenn 
im Herzen ein Vorrat it. 


Schöpfer unſers neuen Lebens! 
Jeder Schritt, jeder Tritt 

Sit ohn' dich vergebens. 

Ach, das Zeelenheil it wichtig; 
Deine Kraft, die nur jchafit, 
Was zum Simmel tüchtig. 


Mein innigites Beileid, dir, Witwe 
Anna Wiebe, geb. Koop; denn ich fühle 
mit dir. Der Serr ſchlägt Wunden — 
aber er beilt auch wieder. 

Wetter it gegemvärtig wunder 
ihön, und heller Mondichein ladet recht 
ein zum Hauſe Gottes zu geben. Auf 
Wiederſehen! 

Witwe Hel. 
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Warfentin. 





Snman, Kanſas, den 2. November 
1914. Werter Editor und Leſer der Rund 
Ibau! Ein Gruß der Liebe und des Frie 
dens jei euch mit Eph. 4, 3 zuvor gewünjcht 
und dann ferner, Vers 13 bis 16: Bis wir 
alle hinan fommen zu einerlei Glauben und 
Grfenntnis Sohnes Gottes und ein 
vollfommener Mann werden, der da jei 
im Make des vollfommenen Alters Chri- 
ſti u. ſ. w. 

Bon bier ift zu berichten, dab wir jekt 
das Schönste SHerbitwetterr haben. Der 
meiste, friichgejäte Weizen und Roggen it 
Ihön aufgegangen, und einige Kühe gehen 
Ihon darauf an der Weide. Welſchkorn 
it auch ichon bald eingeheimit; der Ertrag 
Mt nur gering bier bei uns herum, jo 
bei 10 bis 18 Buſchel pe rAere; weiter 
nördlich iſt er auch beſſer. 

sch möchte uns noch etwas zurück füh— 
ren und mitteilen, daß wir auf geiſt 
lichem Gebiete in letzter Zeit manches er 
lebt und erfahren haben. Wir als Ge— 
meinde hatten den 18. Oktober als Mit 
fionsfeſttag anberaumt und eine Cinla 
dung an die neben uns wohnenden 
Schweſtergemeinden wemadıt, an Dieier 
Seier teilzunehmen, wozu. denn auch am 
beiagten Tage fich viele Beſucher von nabe 
und fern eingefunden batten, jo daß das 
Jelt in welchem die Feier abgebalten wur 
de, gefüllt war. 
on folgenden 


des 


Brüdern wurden wir 


bedient: Unſer I. Bruder Melteiter Hein 
rich Töws madte nady allgemeinem Geſang 
die Einleitung mit Gebet und Leſen des 
Schriftabichnittes 


uf, 10, 1-24 und 
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einigen Wemerfungen darüber, Dann 
folgte Chorgeſang, worauf Br. P. P. 
Buller von Göſſel mit einer belehrenden 
Anſprache über äußere Miſſion nach Joh 
21, 15—17 diente. Gr betonte unter 
anderem, daß Sejus den Petrus gefragt, 
ob er ibn lieb babe, und dab mur die 
rechte, von Gott durch feinen Geiſt ge 
weibte Liebe fähig ſei, durh die Man 
cherlei Sinderniffe und Mühſale auf geiit- 
lichem Gebiet zu fteben, um einit als Sie 
ger bervor zu geben. 


Tann nad) einem Chorgejang machte 
Br. Melteiter Abr. Ratzlaff von der Hoff 
nungsau-&emeinde. Schluß mit Joh. 6, 
Gr bemerfte unter anderem, dal; 
Jeſus wohl wußte was er tun wollte, da 
er Philippo fragte und ſagte: „Wo kau 
fen wir Brot, dab dieſe eſſen?“ Alſo, 
Gottes Schatfammer wird nie leer. Is, 
dal; wir nur möchten willig und gehorjam 
jein, um uns daraus Ichenfen zu laffen. 

Nachmittag wurde iiber Innere Miffion 
aeiprodyen und zwar wie am Bormittage: 
allgemeiner Gejang, Ehorgefang und An 
ſprache abwechjelnd. Schreiber dieſes 
machte die Einleitung mit Lied 144 aus 
dem „Selangbuc mit Noten“, Gebet und 
einem Scriftwort aus Joh. 19, 28: 
„Mich dürſtet!“ und andern berbeigezo- 
genen Schriftitellen mehr. Dann folgte 
Bruder Abr. Albrecht, Lehrer von der 
Soffnungsau-Bereinfhule mit Joh. 5, 
I bis 9, vom 38-jährigen Aranfen. Ya, 
Jeſus iſt gefommen zu helfen, auch denen, 
welchen jonjt niemand half. Auch wir jol- 
len juchen zu belfen, wo immer Hilfe nö- 
tig iſt. Dann folgte Neltefter Br. Guſtav 
Harder von Whitewater mit Luk. 19, 10: 
Des Menſchenſohn ift gekommen, zu Äu- 
hen und jelig zu maden, das verloren 
it. Er zeigte, wie Jeſus des Himmels 
Tron verlaffen, ji zu einem in Sünde 
nefallenen Geichlechte genahet und es her 
ausgeliebet hatte, e8 wieder mit Gott ver- 
ſöhnet und ſich unser angenommen, in- 
dein er uns Verlorne gejuht und jelig: ge 
macht bat durch jein vergoflenes Blut. am 
Stamme des Kreuzes auf Golgatha. Mö 
ge der treue Heiland allen denen, die die 
je Sühnkraft an ihrem Herzen erfahre:: 
baben, Gnade ſchenken, es aud) denen an 
zupreilen,. die es noch nicht erfahren ha 
ben, damit‘ auch ſie noch im. diejer lebten 
trirben und jo bewegten Feit gerettet wür 
den. Abends hatte Br. Jakob Pauls. zur 
Ginleitung Matth. 9, 35—88 und. er 
machte noch einige treffende Bemerkungen 
dariiber. Dann folgte Br. Klaas D. Wil 
Dflaboma, „mit. Luk. 
beionders :..: „Bleibe 


D. 6. 


lems von Hooker, 


24,: 29 mb. betonte 
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bet uns, denn es will Abend merden,” 
indem er auf die Dinge und Zeichen die: 
ſer Zeit hinwies. Dann folgte noch Velte 


iter Br. Abr. Scellenberg Sr. mit 4. 
Zam. 2, 27 und ferner. Er mies jo 
darauf bin, wie der Herr jprad: Wer 


nich ehret, den will ich auch ehren, und 
mies ferner, wie Zamttel nachdem er ent 


wöhmet way dem Herrn wiedergegeben 
ward, und daß die Männer Gottes wie 
and ein Mann Mose nacdıdem Sie in 


Ser rabten Werte von Jugend auf in der 
waren, dann auch 
Verſuchungen ſtehen 
auch, dal; wir mehr 
Sorge tragen in den Diitriktichn 
ler als aud) unſere Kinder mil 
der Aurdt: Gottes befanmt zu madhen 


Gottesfurcht erzogen 
genen die mancherlei 


fonnten. Ich alaube 


w 


toilten, 


Tabeim 


denn ein Sprichwort jagt: „Jung ge 
wohnt alt getan. Und wir möchten 
doch ſoviel wie möglich ſuchen, unſert 


Kinder das lernen laſſen, was eine Ver 
beiijuung. bet, und nicht eine ſchwere Ver 
antiwortung nad) jich zieht. Weiter wies er 
darauf Hin, gemeinichaftlidies Ar 
beiten  jenenbringend je. Und jo fa 
men wir zum Schluß; dieies Feſtes. 


daß 


Dann möchte ich berichten, dal; wir der 
Ginladung der Geſchwiſter Heinrich Ep- 
ben don Minneola, Kanlas folgten. Ihr 
Sohn Heinrich Epp hatte nämlidy den 22. 
Dftober Hochzeit, id) denfe mit Maria 
Knak, Tochter der Gejchwilter Anton Knak 
von Brudertal, nahe Sillsboro. Wir fu) 
ren zur Bahn bis Lehigb, gingen zu dem 
alten Onfel, Bruder Jakob A. Wiebe und 
phonten von dort zu meiner Frau Tante 
Sobann G. Sarms, dab fie uns auf das 
ih holen möchten, was denn 
auch geichab. Die alten Geſchwiſter Wie 
ben jind ſchon recht*jehr leidend und ge 
brechlich. Die Tante iſt ſeit dem 5. Juli 
ſehr franf, fie leidet ja wohl meistens an 
der Waſſerſucht und dazu iſt fie ganz 
taub, da man mit ihr nicht Iprechen kann, 
jondern man muß ihr aufjchreiben was 
man ihr mitteilen will. So mußten auch 


Land zu 


wir aufſchreiben, wer wir ſeien, wohin 
und was wir wollten. Sie war ſo ge— 
ſchwollen, daß ſie Tag und Nacht im 
Stuhl zubringen mußte, batte aber ein 


Sehnen, aufgelöſt und daheim beim Herrn 
zu ſein. Der alte Onkel war am Tage 
auch ſehr hart krank geweſen, wie er ja 


überhaupt ſehr gebrechlich iſt; als wir 
hinkamen, war er gerade jedoch etwas 
beſſer. Es ſcheint, daß er immer in ſei 


rem Fach tätig ſein ſoll, ſo auch damals. 
Es waren Leute da von Vretty Prairie, 
die ließen ſich von ihm (er iſt Mnochen- 
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arzt) beſehen und behandeln. Ahnen 
fonnte aber mohl nicht viel geholfen wer- 
den, da es mohl etwas mehr war, wohl 
Rheumatismus. Uebrigens ſtehen ſie 
ya auch noch im Kampf wider die Sünde. 
Möchten jie u. wir alle beharren bis an’ 
Ende, um eimit in Die awige Ruhe zu 
dürfen. 


Tante Harms iſt noch jo leidlich mun 
ter und gefund. Sie ſchafft es mit ihren 
Kindern noch To weg auf der Farm. Sie 
jubr auch mit uns am folgenden Tage 


su der erwähnten Hochzeit und dann wir 
der zuriick bis Johann Cjaus, dem Bet- 
ter meiner Frau, nahe bei Lehigh, mel 
die gedenfen, nächſtes Frübjahr nad) Te 
ras umzuſiedeln. Zie 


waren alle ge 


ſund und munter, 
Den I. November baiten wir daheim in 
gemeinſchaftli 


der Bethel Gemeinde ein 


des Jugendvoereinsfeſt, an welchem auch 
Schweſtergemeinden teilnahmen, ſo daß 
das Verſammlungshaus die Gäſte gar 


nicht alle faſſen fonnte. Ich boffe, jemand 
jonit wird dariiber berichten. Ich 
winjde nur nod zu diefem Wil. 133,1: 
und lieblich it es, 
Wrüder einträchtig bei einander wohnen,“ 
u. 1. w. 


mebr 


„Siehe wie fein dat; 


Ich möchte denn mod) allelam‘ 
ut Mattb 26, 41 zurufen: Wacdet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet; 
der Geiſt iſt zwar willig, aber das Fleiſch 
it ſchwach. Auch noch auf 
die Worte Jeſu in Kap. 24, 6— 3 auf 
merfjam machen, damit wir dody an den 


uns 


möchte ich 


zeichen der Zeit lernen möchten, in wie 
einer erniten Zeit wir leben, Sa, möge 
der treue Gott allen Völkern Frieden 


ſchenken; das laſſet unier aller Bitte jein! 

Unjere liebe Mutter bat in dem legten 
Jahr ſchon Sehr abgenommen, fie fährt 
ſchon nur jelten aus, und der lieb« 
Scywiegervater Abr. Ejau, früher Spar 
rau, hatte das Unglüd am 30. Mai, da; 
er fiel und das rechte Vein oben an der 
Hüfte ausdrehte. Er bat lange im Pet 
te zubringen müſſen, it aber durch Gottes 
Silfe und Behandlung des Jakob Wiens 
ſchon wieder joweit bergeitellt, daß er beim 
Stod aeben kann. 

Wir find jo leidlich aelund und wün 
ihen dasſelbe allen Freunden und Be 
fannten jowohl bier als auch in Rukland. 
Auch euch ihr Lieben, Tante Nafob Krö— 
fers Familie, Großweide, Tante Heinrich 
Kröfer, fr. Franztal, Rukland, lebt auch 


noch. Sie tit aber ſchon alt und fehr ae 
brechlich. Ich Bitte denn noch die lie— 


ben Freunde und auch die Fürſtenwerder, 


iv z 


bon ſich wieder einmal hören zu laflen, 
brietlidh oder wenn auch durch die Rund: 
ihau. Ich ſchließe grükend mit Luk. 12, 
32: „Fürchte dich nicht, du fleine Serde, 
denn es ilt eures Vaters wohlgefallen, 
eud) das Neich zu geben.” 


Klaas u Margarctba Aröfer 





Nebraska. 
Beatrice, Nebrasfa, den 2. Novem- 
ber 1914. Tage reichen Segens uner 


ſchöpfter Gottesanade bat unſere Gemein 
de durchleben dürfen, und fait traurig 
Vergangenheit nad): 
Segen derſelben bojft ein jeder 
feſthalten zu dürfen, bis der 
heim eines Reiches 


chauen 
rwer den 


wir ihrer 
von uns 
satt ihn ruft zu 
ewiger Freude. — 

Es war bei freundlichem Herbſtwetter 
m Zonntag vorigen Monats 
das Feſt der Einſegnung dreier lieben 
Stafontlienichweitern nad)  dreijähriger 
ihr föltliches Amt. Es wa 
ven Eliſabeth Wiebe, Zarab Rempel und 
Magdalena Wiebe. 

zu dieſer eier hatte unjer Prediger 
“ohonnes Penner 2 die Einleitung mit 
or herrlichen 13. Kapitel des eriten Ko 
‚in:berbriefes von der Liebe ‚die nimmer 
c.ılyert, die langmütig freundlid) 
't, don der es beißt, dab fie die größeite 
Haben ei. 

Liebe, befannte, ſehr body. geichätte Gä 
ie weilten unter uns. Bon diefen jprad) 
Melteiter 9. D. Benner aus Navton, Han’ 
jas, in feiner nun folgenden Predigt über 
die Worte: „Es it ein köſtlich Ding, daß 
das Herz feit weldyes gejchiehet 
durch Gnade.“ Neiche, köſtliche Gedanken 
und Wort für den Lebensweg der Schwe— 
ſtern und auch für den unlern- 

Dann folgte die Einſegnung der 


den 25- 


Nrobezeit in 


und 


ser geiltlichen 


Iverde, 


Schweitern durch unſern Melteiten Ger- 
bard Penner, der jeiner Aniprade das 


Wort zum Grunde legte: „Ich will did; 
fegnen, und du jollit ein Segen jein. Dar 
nad jprad; Prediger EC. E. Wedel über 
die dienende Liebe, wie: „Des Menſchen 
ſohn iſt nicht fommen, daß er fich dienen 
laſſe day er diene und gebe 
jein Leben zu einer Erlölung für viele.” 

Unſere Liebe Oberſchweſter Elife be 
grüßte dann in ihrer freundliden und 
berzlihen Weiſe die Schweitern und 
wiinichte, dab ihr Wandel ſtets bezeuge: 
„Das 2o8 iſt mir gefallen auf's Lieblich— 
ſte.“ Schweiter Katarina Voth aus dem 


londern, 


Diafonifienhaus in Newton, die wir uns 
freuten fennen und wertſchätzen zu lernen, 
ſagte mie fie die Notwendiafeit der Ein’ 
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ſegnung der Schweſtern in ihr Amt fühle, 
wie es täglich ihren Glauben und Ver— 
trauen jtärfe, zu wiſſen und zu fühlen, 
dab Hunderte für fie beten. Schweiter 
Margaretha vom Göſſel Hospital in Kan 
jas gab ihnen den Spruch: „Die auf dei 
Seren barren, friegen neue Kraft,“ u. 
’ m. 

Semeindegejang und gut eingeiibte Yie 
der, vom Chor vorgetragen, wechſelten 
zwijchen den Anſprachen ab und erhöb- 
ten des Feſtes Schönheit. 

So eine Feier knüpft feiter das Band, 
‚velches die Gemeinde mit den Schweſtern 
perh'ndet; wir fühlen, wir gehören zuſam 
men, und e8 ilt eine große Gnade Wo! 
{v8, die da half, dab unſer Tiafonijlen 
haus zu Stande fam, von dem wir jagın 
tönnen: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei 
den Menjchen.“ 

Diefes unſer Diafonifjendaus, damals 
dem Seren als Danfopfer dafür gebradt, 
da der liebe Gott zwei unjerer lieben 
Prediger, unſere Nelteften Gerhard Pen- 
ner und Prediger Peter Reimer in 25 
Jahren in unjerer Gemeinde hat in rei- 
chem Segen arbeiten helfen, ob e8 nun 
allen vielleiht darum jo nahe jteht, weil 
jeder, er habe (je nad) feinem Können,) 
einen Dollar oder $3000,00 dazu gegeben, 
dasſelbe Anrecht, dieſelbe Verpflichtung da 
ran hat? Jedenfalls reicht der Segen 
dieſes Hauſes weiter, als wir kurzſichti 
ge Menſchen ſehen und verſtehen können. 
Würde es nicht ſchön ſein, wenn auch Be 
thel College auf ſo einem Grunde ſtän 
de?— 


Am Veontage nad unſerm Einjegnungs- 
tage trafen bier ſchon mehrere liebe Con— 
ferenzgälte ein, und am Pienstage, am 
Tage der Predigerkonferenz, aßen wir 
ihon alle gemeinlam im Erdaeihoh un: 
jerer Kirche mittags und abends. Dar- 
nah haben uns mehrere liebe Gaftpre- 
diger treu ein Gotteswort jeden Abend 
ausgelegt. Als dann am Mittwoch die 
Weitl. Diftrift Conferenz eröffnet wurd 
und unfer Chor das fchöne Lied fang: 


Wenn Seelen jih zujammenfinden, 
In denen du, Herr Sefu. lebſt, 
Die ſich auf deinen Tod verbinden 
Und die du ſelber träaft und hegſt, 
De du mit deinem Geiſt erfüllit 
Und ihres Herzens Jammer ſtilſſt. 


Wo Chriſten Seelen id, begegnen, 

Ta gilt's nur Lieben, Bitten, Segnen. 
Das iit ein köſtlich frohes Grüßen, 
Tio jeder freudig ihn befennt; 

Das ift ein inmiges Umſchließen 

Wo jede Pruft von Liebe brennt; 

Da öffnen fich die Serzen aleich, 

Da redet man vom Himmelreich, 
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Vom eignen Elend, eignen Sünden, 
Bon deiner Gnade tiefen Gründen, 


Ta hat wohl ein jeder von uns etwas 
empfunden von dem wunderbaren Seger. 
der Gemeinſchaft der Gläubigen unterein- 
ander. 

Der Unterzeichnete bat jeit vielen Jah 
ren dieſe Konferenz beſuchen dürfen, lan 
ae als Kaſſenführer derielben; viele lie 
be Areunde und Bekannte fehlen ihm; jun 
ge Kräfte treten an deren Stelle, aber 
wir willen: „Wo Jeſus Ehrijtus iſt der 
Serr, mwird’s alle Tage berrlider; jo 
war's, jo it's, jo wird es ſein bei ſeiner 
Blut- und Kreuzgemein.“ — 

Mit freundlichem Grub an alle Leſer, 

YUndreas Wiebe. 


TGanada. 


Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 1. November 
1914. Werte Rundſchau und Xefer der 
jelben! Es iſt recht merkwürdig, wie er 
eignisreich die Zeit doch ift, wenn man nur 
Obacht gibt auf die Vegebenheiten. 

Nor einer Woche ging das Gericht durd; 
diefe Gegend, bei Johann Janzens, Reu 
hoffnung, it ein Unglüd paffiert. Ihr äl- 
tefter Sohn im Alter von 18 Jahren war 
beim Wajferbolen verunglüct, wie, das hai 
niemand gejeben. Er wurde tot unter dem 
Waſſerbehälter gefunden. Welch ein plöß 
liches Ende! Ah der Schmerz für die 
Eltern! fann das mitfühlen? Zu 
aleicherzeit börten wir von einem nicht 
weniger gro”en Unglüf. Bei Waldheim 
bei Jakob Görzens war beim Schroter 
ein elfjähriger Knabe, welcher ichon dabei 


Wer 


geholfen hatte, auf wunderbare Weile 
zu Tode aefommen. Als fie zu Mittan 
seruien worden waren, hatte der Fleine 


die Mafchine aufgebalten, was er ſchon oft 
getan hatte, und der größere Bruder, wel- 
cher jih darauf in Saus begeben 
wollte, hörte mit einmal einen To dum— 
pien Knall. Er fehrt ſich um und ſieht 
jeinen Fleinen Bruder mit einem Loch 
im Kopfe als Leiche am Boden liegen, fo- 
zuſaggen in einem Nugenblid. Auch dies 
muß einen fait micht überzukommenden 
Schmerz gegeben haben. 

Geſtern fam mit einmal die telegra- 
phiſche Nachricht, daß die Abr. Sarderiche 
aeitorben ſei. Er, Sarber, iſt blind, und 
fie ilt ein Krüppel an Bänden und Fü— 
ken. Aber doch haben fie vier Kinder 
und ein eigene Seim, welches fie immer 
mit Mithe und aroken Beſchwerden zu 


das 


18. November 


unterhalten und zu erhalten gejucdht ha— 
ben. Obzwar, wie oben erwähnt, fie ein 
Krüppel war, jo ſcheint fie mir, menſch— 
li zu urteilen, doch unentbehrlich in der 
Familie zu jein, und man wird jo oft 
vor die Frage geitellt: Warum, Herr, 
jo? Dody wir haben ja die Zuficherung 
in Gottes Wort, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beſten dienen, 
und zudem iſt es noch eine Mahnjtimme 
an uns, die wir moch leben, zur Wachjam- 
feit, denn wer weiß wie bald und auf 
welche Art der Tod an uns berantreten 
wird, und dann gilt es, bereit zu ſein. 
Der Herr ſtehe uns bei, daß wir im 
Glauben erhalten bleiben und als die, 
die auf den Serrn warten, erfunden wer— 
den, aus Ginaden. Amen. 

Die Witterung ift noch immer troden 
und ſchön. Es bat nody nur wenige Näch— 
te gefroren, und die lältigen Fliegen ae 
ben ſich immer noch nicht zur Ruhe. 

Vor zwei Wochen feierten wir bei den 
alten Geſchwiſtern Peter Dücken in Alto- 
na das jeltene Feſt der goldenen Hoc 
zeit, und obgleih es ein Weberraichungs- 
fejt war, mit welchem bejonders der alte 
Bruder überraicht wurde, fo madte es 
ih doch ganz ſchön. Ihre Entelfinder 
hatten ſich alle mit Gedichten eingeſtellt, 
und auch von mehreren andern wurden 
Gedichte und Glückwünſche dargebracht. 
Gottes Wort wurde geleſen und betrachtet 
und dann noch die ſchönen Lieder gelun- 


nen. Das madte den Nachmittag recht 
angenehm. 
Vorigen Sonntag wurde das neuerbau 


te Wohnhaus der Geſchwiſter Johann 
Dücken, ebenfalls in Altona, dem Herrn 
geweiht. Das ſchöne Haus war mit Feſt— 
gäſten angefüllt, und Br. Peter Zacharias 
von Bergfeld hielt die Weiherede and be 
leuchtete fie mit Gottes Wort: Auch wur 
den noch don einigen alten Brüdern ſehr 
zutreffende Gedichte heraefagt, und mir 
aingen gelegnet von dannen. 

Vorige Woche fand in unferer Ge— 
meinde die jährliche Bruderberatung Statt, 
bei welcher Gelegenheit auch noch wieder 
vier Predintamtsfandidaten ermählt wur— 
den, aus deren Mitte fpäter, wenn der 
Serr Gnade dazu gibt, zwei Prediger 
aewählt werden follen. Es iſt mir nod) 
bei diefer Gelegenheit flar in Erinner 
ung, als vor drei Nahren der Ruf an 
meinen lieben Gatten erging, in die Rei- 
ben der Streiter Ehrifti einzutreten, wie 
wir fühlten, diefem, obzwar feligen, dor“ 
jo verantwortimaspollen Ruf zu folgen 
Doch der Herr hilft und er wird aud 
weiter helfen. Es fehlt noch immer an 
Arbeiter, Gottes Reich zu bauen, und das 
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will der Herr durch Menſchen tun und er 
it getreu und hält jeine Verheißung, 
dab er in den Schwachen mädtig iſt, 
dab er bei uns jein will bis an das En: 
de der Tage, dab er uns mit feinen Au- 
gen leiten will u. ſ. w. 

Sch schließe für diesmal und win 
ihe dem ganzen Xejerfreis, dem Editor 
und dem Arbeitsperlonal den teuren Got: 
tesfrieden und ein findliches Gottvertrau- 
en. Auf Wiederjöhen! 

Maria, Epp. 





Saskatchewan. 


Blaine Lake, Saskatchewan, den 
2. November 1914. 


Der Herr bricht ein Mitternacht, 
Jetzt iſt noch alles ſtill. — 


Werte Rundſchau! — In der vorigen 
Nummer meinteſt du, Berichte wären jetzt 
ſehr willkommen. Wenn dieſe Zeilen dir 
auch „recht“ ſind, dann — bitte! (Sehr 
recht, und willfommen aud. Ed.) Ich 
war geitern in Arydor, um meine Am- 
te8 zu warten. Ein feines Häuflein nur 
hatte fih um Gottes Wort geichart. Wir 
betrachteten Ev. Luk. 9, 1—27. Bejonders 
fitchten wir die Verſe 23—26 ung wichtig 
zu machen. Der Herr gab uns jeinen Se- 
gen; ihm fei Lob und Preis für ſolche Gna- 
de! Ja, noch ilt die Tür offen; Gottes 
Knechte ſiad noch nicht alle verliegelt, aber 
nicht mehr lange — und die Tür wird 
zugeſchloſſen. Wohl dem, der bereit iit, 
einzugehen in den SHochzeitsjaal! Wehe 
aber denen, die der Herr nicht fennt! 

Der Krieg nimmt immer größere Di- 
menlonen an, anftatt wie wir hofften, Frie 
de zu werden. Bald dürfte e8 mit vollem 
Rechte heilen: „Die ganze Welt fteht in 
Flammen!“ Und dann? —Zuweilen will’s 
mir in der Bruit enge werden, aber, Gott 
Lob! wir haben die trojtreihe und feſte 
Verjicherung, daß denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen jollen, 
Röm. 8, 28. Wenn ums bier, diesieits 
des Ozeans, wo verhältnismäßig nod 
„alles ſtill“ it, will bange werden, wie 
mag dann unfern lieben in der alten Hei 
mat zu Mute fein? Die Nachrichten von 
dort Sind fo ſpärlich und fie lauten gar 
nicht tröftlih- Much von unſern Nünglin 
gen ſollen ſchon viele auf dem Schlachtfel 
de aefallen fein; man fpricht von hundert? 
— 198 zum 45. Lebensjahre find alle 
Reſerviſten, auch dieMennonitenjünglin- 
ge, einberufen. Das tut wehe, weil es ins 
eigene Fleiſch ſchneidet. WII. 46 aber ſei 
unſer ®ebet- und auch Lobpſalm. Könn— 
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ten wir doch mehr und ſichere Nachrichten 
erhalten. Ich habe zweimal während dig 
jes Krieges geichrieben, aber feine Ant- 
wort erhalten. it der Boitverfehr im- 
mer noch nicht offen? (Es heißt, dab der 
Verkehr zwiſchen Ruhland und Amerika 
jett über Aſien gebt, und da ab und zu 
Briefe und Zeitichriften von Rußland an- 
fommen, fieht man, dab der Verfehr nicht 
vi ınindig geichlojien iſt. E8 wird aber 
alle Eorreipondenz einer jtrengen Zenjur 
unterworfen. Sierdurd mag ſich das Feh 
len der Nachrichten erflären. Sehr wahr- 
icheinlid”) werden dort gegenwärtig auch 
weniger Briefe gejchrieben als gewöhnlich. 
E».) 

Gruß allen Leſern mit Slagel. Jer. 
Gap. 3. In Liebe, 

Peter Epp. 





Rymarf, (Chorik), Saskatchewan, 
Canada, den 2: November 1914. Werter 
Editor! Schon Lange wollte id ein Le— 
benszeichen von. uns geben. Geſund find 
wir, Gott ſei Danf, noch immer, außer 
meine Frau, die hat num Ichon bald vier 
Sabre ein jichlimmes Bein. Es will nicht 
beifer werden, trogdem wir ſchon viel ge: 
doctert, viel Geld ausgegeben und man 
hen Seufzer gen Simmel geichidt haben. 
Aber wir hoffen, daß es doch befler wer 
den und der Serr helfen wird, denn es 
beit, die mit Trären ſäen, werden mit 
Freuden ernten. 

Sa, liebe Geſchwiſter Jakob und Peter 
Sein, Franz Petfau, Johann und Abra- 
bam Martens, Peter Schmidt, Korne 
fius Krahn und Beter und Abraham 
Benner in Rußland. Wie fommt es, daß 
ihr gar nicht mehr Ächreibt? Ich denfe, da 
it ſehr wenig Liebe unter uns. Sch bin 
aanz allein bier von meinen Gejchwiitern, 
außer einer Scweiter und Schwager 
Abraham Krahn; wie jehne id) mid 
mandmal nad euch, liebe Geſchwiſter, 
oder nach einem Brief von euch. Ich ba- 
be diejes Jahr ſchon fieben Briefe und 
vier Photographieen nad euch weichiekt, 


befomme aber feine Antwort. Uns ilt & 


noch nicht leid, da wir nad Amerika 
gezogen find. DO nein! es gebt uns bier 
viel beifer ala in Rubland. Wir haben 
jolange noch immer fatt zu effen gehabt, 
aber in Rußland nicht. Wenn ich follte 
nah Ruffland zurück ziehen, ihr könntet 
mir das ganze Fürftenland ichenfen, fo 
wollten wir es nicht tum. Meine Mut- 
ter wollte nicht haben, daß ich follte nadı 
Amerifa ziehen; aber ich wollte in Ame- 
rifa Zwieback effen, und das können wir 
auch. ch Tagte zu meinen Geſchwiſtern, 
fie follten auch ziehen, aber fie wollten 
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lieber in Rußland Roggenbrot eſſen als 
ın Amerifa Zwieback. Meine Mutter 
jagte, Amerifa ift eine Injel, und wenn 
da To viele hinauf ziehen, dann geht fie 
unter. Aber wir zogen doch nad; Ame— 
rifa. Ich wurde noh über $175.00 
ihuldig, aber das haben wir bezahlt und 
ih kann jagen: Wir find froh, dab wir 
bier find, und wollen nicht zurüd. 

Ihr lieben Kinder, Cornelius Hein, 
ih habe an euch ſchon vier Briefe gejchrie 
ben, befomme aber feine Antwort. ®ir 
grüßen euch noch mit dem 1. Palm. 

Da find noch Vettern und Nichten, ja, 
auch Freunde. Bitte um einen Brief, oder 
ſchreibt durch die Rundſchau (die it ein 
ſehr guter Bote), dann werden wir es 
ihon lejan. Unſere Adreſſe iit: Gerhard 
Sein, Chortit, PB. DO. Wymark, Sasf. 
Canada. 

Gerh. und Elijabethb Sein. 

(Daß die Freunde in Rußland jo me 
nig jchreiben, werden wir ihnen diesmal 
zugut halten müflen, denn die ruffiiche 
Benfur ſcheint wenig durchzulaffen. Ed.) 





Dfjler, Sasfathewan, den 3. Novem: 
ber 1914. Werter Editor! Ich hätte jchon 
längst follen einen Bericht einichiden für 
die Rundſchau, aber die viele Arbeit hält 
einen davon ab. E38 iit bier im Norden 
recht jonderbar. Ich dachte in der Dreſch— 
zeit To: Diefen Sommer gibt e8 ausnahms 
weise eine jo frühe Ernte, nun wird der 
Farmer im Serbit ohne Arbeit kommen. 
Aber bis da ift es noch nicht gefommen 
und wir find doch jchon nahe am Winter. 
Das Land zur Ausſaat des Weizens im 
nächiten Frühjahr iſt alles fertig. Hier 
und dort ift no ein Farmer, der nod) 
mit der Egge auf feinem Zande jchafit, 
aber das ſind doch nur wenige. Das Wet- 
ter iſt noch immer ſchön, d. h. für dieſe 
Sahreszeit. Es gibt ja ſchon Nachtfröſte, 
doch nicht jo viel, daß die Erde hart bleibt. 
Wir befommen jet öfter Regen. Es 
wird dann gejagt, der Regen wird ſich 
in Schnee verwandeln, aber bis jekt ift 
das noch nicht geworden. 

Das Schweineihhladhten gehört auch bald 
wieder zur Vergangenheit, denn die mehr- 
ten find ſchon eingepöfelt. Im Durch— 
ſchnitt genommen, ift dieſes Jahr noch 
aut eingeſchlachtet worden, aber nächſtes 
Jahr wird ſchon nicht jo gut eingeſchlach— 
tet werden, denn es hat ſehr wenig Futter- 
getreide gegeben. Mande Barmer haben 
fein Futter befommen. 

unge Hühner preifen bier im Däler- 
Store 25 Cents das Stüd gegen Ware, 

Fortfegung auf Seite 12. 
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Unjere Familientalender für 1915 
iind jekt fertig, und wir jind bereit, Be- 
itellungen entgegenzunehmen und zu be- 
ſorgen. 





Wie in frühern Jahren, ſo haben 
wir auch jetzt wieder eine Prämienliſte 
eingerückt und bitten ſowohl die Leſer die 
ſes Blattes als auch Nichtleſer die Liſte 
ſorgfältig zu leſen. 





Jeſus ſagt, daß kein Haar von un 
ſerm Haupte fallen ſoll ohne den Willen 
des himmliſchen Vaters. Was ſelbſt die 
treueſte und vorſorglichſte Mutter nicht be 
achten würde, entzieht ſich der Aufmerk— 
ſamkeit des himmliſchen Vaters nicht, und 
er ſorgt dafür, daß alles genau ſeinem 
Willen gemäß verläuft. 





— (Einem Brief aus Halbſtadt, Ruß— 
land, vom 14. (27.) September entneh: 
men wir folgendes: „Sa, bei uns iſt 
Kriegszeit, und wir jehen mit bejorgtem 
Herzen in die Zufunft. Was wird fie uns 
bringen? Bis jekt find wir unbehelligt 
geblieben. Unſere mennonitiihen Reier- 
vilten find auch eingezogen und werden als 
Sanitäre, Forſtwächter, Holzhacker u. ſ. 
w. verwendet. Bei der Obrigkeit finden 
unſre Sanitäre große Anerkennung. Mehr 
darüber ſchreiben wir nach dem Kriege, 
denn jetzt muß man zurückhalten.“ 





ſtadt angefragt, ob ſie uns in dieſem Jahr 
auch wie gewöhnliche ihre Krökers-Fami 
lienkalender liefern könnten, oder ob es 
des Krieges wegen nicht möglich ſein 
werde. Darauf warteten wir lange auf 
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eine Antwort, die wir heute erhalten ha— 
ben. Sie hoffen, daß fie dadurch, daß ſie 
mit einer Negaer Firma in Verbindung 
getreten jind, in der Lage fein dürften 
unjere Beitellungen auszuführen. Wir ha— 
ben jofort eine Anzaäahl Stalender beſtellt 
(per Boit und Xelegraph) und werden 
verjuchen, ob wir nicht doch noch dieielben 
erhalten tönnen- 


— Miſſionsberichte von auswärts kom 
men Sehr ſelten; es lieat dies zum Teil 
wohl an den gegenwärtigen geſtörten 
Verfehrsverhältniffen, zum Teil aud 
in andern, mit dem Kriege in Zuſam— 
menbang stehenden örtlichen Zujtänden. 
Aber von den Stadtmiffionen bier im Lan 
de und von Miffionaren, die von der Ar 
beit im Felde zurücgetreten oder auf Ur- 
laub bier im Lande Find, möchten mir 
gerne hin und wieder atwas von ihren Er 
fahrungen und GErlebnilien hören. Nicht, 
dal; wir meinen, fie find in irgendeiner 
Weiſe dazu verpflichtet, aber wir glauben 
daran, dab der Mund übergeht von dem, 
dei das Serz voll sit, und, dab wer da 
hittet, empfängt. 


Nachrichten aus den verichiedenen 
Staaten find uns immer willtommen, ge- 
genwärtig aber ſchauen wir oft recht jehn 
ſüchtig darnach aus. Wer uns einen Be 
richt aus feiner Umgebung jchiet, kann 
jicher Sein, dah wir ihm recht dankbar da 
für find. Von Rußland jind wir jet fo- 
zuſagen abgeichnitten, aber deswegen liegt 
fein Grund vor, daß wir uns bier aud) 
zu Stillichweigen verdammen follten. Die 
freundſchaftlichen, gejelligen und kirchlichen 
Beziehungen dürfen gepflegt und durch 
untere Blätter angeregt werden, folange 
wir die Möglichkeit dazu nod; haben. Wir 
danfen allen denen recht berzlich, die ſich 
unſere Bitte von früher gemerft und un- 
verzüglich mit einem Bericht eingefommen 
find. Bitte, damit fortzufahren! 





Mus der Nummer des „Votichaiters“ 
weldjer wir einige Nachrichten aus Ruh 
land für diefe Nummer entnommen haben, 
jehen wir wieder, wie verjchieden eine Sa 
che beurteilt werden fanı. Rußland fonn 
te nad; der dortigen Auffaſſung nicht 
anders, ald dem Ffleinen von Deiterreich 
Ungarn unterdrüdten Serbien zubilfe fom- 
men. Deutichland und Defterreich, die bei: 
den „Räuberneiter“, müſſen ausgehoben 
werden, früher fann in Europa fein Frie 
de beitehben! Wenn Sich die Sache fo ver 
hält, dann ift e8 fein Wunder, dak man 
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ih »löglih in Staaten, wo man vor 
wenigen Wocen noch die NRuffen für Bar- 
Saren der unterjten Klaſſe hielt, für die- 
Eben jo einnehmen lafjen fonnte, daß 
man ſich einredete, die Rufien hätten eine 
vollitändige Umwandlung erfahren, was 
turz vorher in Dunfelyeit und Schmuß ar 
legen babe, ſei plötzlich ans helle Licht ge- 
rückt und eritwahle in wimderboller Rein- 
heit. Was Wunder, wenn das ruffilche 
Rolf jich wie ein Mann erhebt (wie e8 be- 
richtet wurde), den Borjchlag, die angebli- 
den Feinde Ruhlands zu vernichten, in 
Ausführung zu bringen, in der feiten 
lleberzeugung, ein Gotteswerf zu tun. So 
‘at man es dem rufliichen Bolf und jo 
alaubt daſſelbe, und wir dürfen die Ruſſen 
darum nicht als Räuberhorden bezeichnen, 
wenn fie im Kriege mit Deutichland von 
der Waffe Gebrauch machen, die fie ja 
troß alldem doch nicht freiwillig, jondern 
gezwungen durch ihre Vorgeſetzten, tragen. 
it, daß in den ruſſiſchen Heeren 
mehr räudige Schafe, wie ein Schreiber 
ſich ausdrücte, Find, als in den deutichen 
wir geben jogat zu, daß dort jehr biel 
mehr derjelben jein werden, aber man geht 
fehl, wenn man glaubt, daß fie alle ohne 
Ausnahme gefühlloje Unmenjchen find, die 
jelbit auch fein Mitgefühl verdienen. 


2 
Sicher 


An der Stelle, wo man einen Stein 
ins Waſſer wirft, ſchießt ein Waſſerbuſch 
empor, um den ſich ſobald er zuſammen 
ſinkt eine Ringwelle bildet. Um dieſe er- 
ſte Welle bildet ſich eine zweite, um die 
zweite eine dritte und ſie in immer weitern 
Kreiſen ſetzt ſich das Spiel fort, bis bei 
zunehmender Entfernung von ihrem Aus: 
gangspnufte, die Wellen ſchwächer und 
ſchwächer werden und zulekt ganz ver- 
ſchwinden. Als der Krieg in Europa aus- 
brad), war die Befürdtung fajt ganz all- 
gemein, dal; er nicht auf die anfangs be- 
teiligten Mächte bejchränft bleiben werde, 
jondern, dab mwohl die ganze Togenannte 
sivilifierte Welt mit allem was drum und 
dran it bineingezogen werden möchte. Zum 
arö"ten Teile it diefe Befürchtung Wirf- 
lichfeit geworden. Wie der Stein ins Waj 
jer geworfen immer weitere Kreile um ſich 
sicht, fo wird ein Staat nuch dem andern 
in den Krieg verwidelt ;aber anitatt, dab 
wie bei dem Stein die Wellen mit ber 


größern Entfernung von ihrer Quelle im* 
mer ſchwächer werden und nad) und nad 
verſchwinden, jcheint hier durch die Aus. 
breitung der Friegerifchen Bewegungen ih— 
re Seftigfeit zu wachſen und e8 fteht zu 
befürdten, daß das Bild einer Lawine, 
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die mit der Länge des Weges, an Größe 
und Furchtbarfeit zunimmt, bier beſſer 
paßt. Man erichraf, als e8 befannt wur- 
de, daß Franfreih und England aſiati 
iche und afrifaniihe Truppen gegen ihre 
Brüder ins Feld führten, und jet haben 
ih die Türfen ebenfalls in den Kriegs 
iteudel geſtürzt. Zwar ift die Türfei in 
die Neihen_der europäifhen Staaten ein- 
getreten, und ihre Truppen mögen in fitt- 
licher Hinſicht nicht hinter denen mancher 
andern Staaten zuricditehen, doch mit die- 
ien beilern Truppen dürften auch joldye 
Krieger ihren Weg nad) Europa finden, 
die das in Wirklichkeit jind, was nad) den 
Pehauptungen der Engländer, Franzojen 
und Ruſſen die Deutihen ſein  follen. 
($reueltaten, von denen aus dem Kriege 
berichtet wird, und die ab und zu wirklich 
vorgefommen fein mögen, dürften von die- 
ien wohl handwerksmäßig verübt werden, 
wenn fie, die die Oberherrſchaft der Euro 
päer nur widerwillig dulden, ji einmütig 
aegen ihre bisherigen Beherrſcher erheben 
werden. Aber jo mußte es fommen, und es 
nit nichts, daß wir fragen, warum die 
Staaten, welche in jenen Rändern Roloni- 
en haben, ihren Nuf in denjelben ftinfen) 
gemacht haben und auch jekt noch damit 
fortfahren. Sie müffen eben jo und nicht 
anders handeln, um in die Grube zu 
fallen, die fie, verblendet von Habſucht, den 
unterworfenen WBölfern gegraben haben. 
Möchte e8 ihnen gegeben fein, Buhe zu tun 
und ſich das, was jie bisher erlitten haben, 
zur Lehre und Warnung dienen zu laffen, 
daß fie jtatt die ihnen untergeftellten Böl- 
fer auszulaugen, ihnen gute Führer und 
Helfer würden. Dann würde fi Gott 
gnädig eriweilen und Ruhe und Frieden 
in ihre Länder einfehren laſſen. Den 
Frieden möchten wir alle gern einfehren 
jehen, aber auf weldjem Wege er fommen 
foll, darüber find wir fo verfchiedener An- 
fit, und wir find jo wenig geneigt, unſe⸗ 
re Anficht zu Gunſten der eine® andern 
aufzugeben, dab es mie zu einem Einver: 
ſtändnis fommen dürfte und der Friebe 
uns ewig fern bliebe, wenn Gott nicht 
ſelbſt mit jtarfer Sand eingreifen und den 
Frieden beritellen würde. 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 

A. G. Neufeld ſchreibt am 29. Oftober: 
„Wir haben bier jett ſehr jchönes Wetter. 
Sch arbeite gegenwärtig bei Lindſay auf 
einer Orangefarm. A. G. Lindſay Ea- 
Iifornia, Bor 579. 
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Peter E. und Lizzie Nidel, berichten 
am 6. November: „Geſund find wir ſchön 
und ed gebt uns noch immer ganz gut. 
Wir beſuchen immer fleißig die Schule 
und freuen uns in dem Seren, dab wir 
jeine Kinder jein können und dab er 
uns die Macht gegeben bat, lo zu heißen. 
Wir jind jegt wieder umgezogen; unjere 
Adreſſe iſt jet anstatt 1005 N. Franklin 
Str. Chicago, IU., zu 1082 N. Franf- 
lin Str. 





Eliſabeth Hubin ichreibt am 3. Oftober: 
„Lieber Editor! Ich will did willen laj- 
ſen, daß ich mich wieder in meiner Sei 
mat, Butterfield, Minnejota, befinde und 
wünſche, meine Rundichau hierher an 
ſtatt Warwid, N. D., zu ſchicken. Das 
Wetter iſt bier nod ſehr ſchön und das 
Gras nod) grün, während in Dafota ſchon 
alles troden war. Soviel ich weiß, ijt hier 
noch alles geſund. Die Farmer find mit 
Gornbredyen beſchäftigt. Das Corn joll 
jebr gut geraten jem. Einen freumdli 
dien Gruß an alle Leſer und Editor.“ 





* 


H. J. Peters bittet, folgendes „Rezept 
für Waſſerſucht“ in der Rundſchau be— 
kannt zu machen; „Eine Gallone ſüßen 
Apfel⸗Zider, 2 Handvoll Beterjilienmwur- 
zeln mit dem Kraut daran fein geſchnit 
ten, 1 Obertalie feinen Meerrettig, 2 Ei; 


* Löffel gemablenen Senffamen, eine halbe 


Unze Meerzwiebel, eine Unze Wacholder 
beeren. Tue alles zuſammen in einen jtei- 
nernen Krug und laſſe denjelben 24 Stun 
den auf einem warmen Ort ſtehen, aber 
nicht kochen, Schüittle aber oft um. Dann 
ichiitte e8 durch ein Tuch und jtelle & in 
den Seller. Nehme dann täglid eine 
halbe Obertaſſe voll dreimal vor dem 
Eſſen. Iß fo viel wie möglich trodene 
Speiſe, d. h. bei Waſſerſucht.“ (Der 

Schreiber ſagt uns, daß er es von einem 
Rezept abgeſchrieben hat, ſagt aber nichts 
davon, ob das ſo zubereitete Mittel ſich 
tatſächlich bewährt hat. Ed.) 

W. Rempel, Roſthern, Saskatchewan. 
ſchreibt am 4. November: „Die Ernte war 
bier dieſes Jahr auf vielen Stellen bedeu 
tend geringer wie gewöhnlich, und an Ber 
bindlichfeiten, die eingegangen worden und 
man zu löfen find, fehlt e8 leider nicht. Da 
raus folgt, dak für Lehranftalten, Mifli- 
on und andere ähnliche mwohltätine Bei- 
iteuern die Gelder noch langſamer fließen, 
als ſolches bei reichen Ernten der Fall iſt 
Dabei ift eine Zeit über uns hereingebro- 
chen, wo das Geben recht zur Gewohnheit 
werden und gründlich geübt werden ſollte, 
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Die Deutihen fürdten, dab die ruji- 
hen Räuberhorden in ihr Land einfallen, 
und dort alle die Greuel veriiben werden, 
denen man fie fir fähig hält, und Eng- 
land und Frankreich fürchten, daß es ih 
nen übel ergeben möchte, wenn es ihnen 
wicht gelingt, die „barbariſchen“ Deutichen 
zu vernichten. Mebnlich denft auch Ruß— 
land über die Deutichen, die e8 für Räu— 
bergeiindel hält. Wir hoffen, dab fie fich 
alle irren im Urteil über ihre Nachbaren, 
daß Nie alle beſſer find, als jie meinen, 
denn der furdhtbare Krieg drüben in Eu- 
ropa Schlägt jo unzähligen Wunden, macht 
jo viel bisher glückliche Frauen und Miüt 
ter zu weinenden Witwen, reist To vielen 
unschuldigen Kindern die Väter durd den 
Tod bimweg, dab es überall zu heilen, zu 
tröften und zu verforgen gilt. Wäre es 
angelichts ſolch arenzenlojen Elends nicht 
angebradıt, wenn aud von bier aus nidht 
nur betend und fürbittend jener jener 
Scharen von Unglücklichen, vielfady hun 
gerleidenden, gedacht, ſondern belfend bei— 
geſprungen würde? Wer gibt einen aus 
führbaren Wink, wie dies zu bewerſtelligen 
wäre? Die Liebe Chriſti möge uns alſo 
dringen in dieſer Zeit ſchwerer Heimſu— 
chung für die europäiſchen Völker, nach 
Matth. 5. zu handeln ohne zu fragen, wem 
ſich unſere Barmherzigkeit zuwendet, ob 
Feind oder Freund.“ 


Rußland iſt ja in mancher Hinſicht weit 
hinter den weſteuropäiſchen Staaten zu 
rück. Man glaubt, daß dies auf Rech 
nung der langjährigen Tartaärenherrſchaft 
aeitellt werden muß, die bedeutenden Ein 
fluß auf die Entwidlung Rußlands ge 
babt haben joll. Es kann fein, dab dies 
ein Grund dafür ift, doch ein anderer mag 
darin liegen, dab Rußland zu feiner Zeit 
nicht gewußt bat, was zu feinem Frieden 
und Seil diente, daß e8 jtatt des reinen 
Evangeliums feine „Rechtgläubigkeit“ er 
wählte und daran bis heute feithält: Wah— 
re Sottesfurdht würde ihm bald über die 
durch die Tartaren erlittene Einbuße hin- 
wegbelfen. 


Todesanzeige. 

Hiemit will ich Bericht neben von Bar 
bara Frey, Eheweib von Joſeph Frey, ae’ 
ſtorben den 2. November 1914. Sie ift 
alt geworden 58 Nahre, 9 Monate und 
13 Tage und binterläßt einen betrübten 
Gatten und 10 Kinder — 5 Söhne und 
5 Töchter — den Berluit zu betrauern, 
aber nicht als foldhe, die feine Hoffnung 
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baben- Die Verftorbene war eine tugend- 
fame Sausmutter, die Jüngſte unter ſechs 
Geſchwiſtern, die wir alle dem Leichenbe- 
aängnis beigewohnt haben: . David 3. 
Hochſtetler von Nappanee, Ind., Benja- 
min Socjtetler von Kalona, Jowa; Da- 
niel Bontregers’ Weib von Haven, Kan— 
ſas; Johanes E. Millers Weib, Beronia, 
Kanias; Sam. Hofers Weib E. Kathari- 
na, Kalona, Iowa. Die Leichenrede wur- 
de achalten von Rilliam Miller und Xe- 
ander Keim über ein Teil aus oh. 5, 
und jo audy aus 1. Kor. 15 vor einer 
großen Menge Volkes, ſowie aud) Brü 
dern und Schmweitern, Bekannten und Ber 
wandten von Fort Eo., Sarper Co u. 1. 
iv. 
Nappanee, Ind., den 4. Nov. 1914- 


D. Hochſtetler. 





Aufruf. 
Roſthern, Sasf., den 26. Oktober 
1914. Allen Schulfreunden, denen die 


Fortſetzung der Deutſch-Engliſchen Akade— 
mie von Roſthern am Herzen liegt, ſei aui 
diefem Wege mitgeteilt, dab fie am 1. Ok— 
tober diejes Jahres von den drei Lehrern 
mit 15 Schülern eröffnet wurde. Die Leh— 
rer tun ihre Arbeit mit großem Ernit und 
Eifer. Mit Genugthung nehmen wir wahr, 
dab die beiden deutichen Lehrer in ihrem 
Mitarbeiter. Herrn Fraſer, als dritten 
Lehrer einen äußerjt thätigen Bundesge— 
noſſen erhalten haben. 


Das Direktorium hat beichlojjen die 
Studenten aus eigenen Mitteln im Mäd- 
chenheim zu beföitigen- Ein neuer Haus: 
vater ilt im Mädchenheim angeitellt, in der 
Perſon des Pruders Martin 3. Friejen 
nebit Yamilie, der bereit8 18 Studenten 
zu ſpeiſen hat, mit der Ausjicht auf mehr. 

Die Beköftigung erfordert eine anjehn 
lihe Duantität Nahrungsmittel und dieje 
anzuschaffen koſtet Geld. Da nun unie- 
re Schule von Beiträgen der Schul- 
freunde unterhalten wird und Das 
Geld diefes Jahr ziemlih rar iſt, haben 
die Direktoren ſich dahin geeinigt, einen 
Aufruf an diejenigen ergehen zu laſſen, 
Die gerne mithelfen möchten, aber leider 
Umitändehalber nit über entbehrliche 
Seldmittel verfügen, dab ihnen Gelegen 
beit angeboten werde, Produfte verſchieden 
iter Art beim Saußwater im Mädchenheim 


einzuliefern; als Kartoffeln, Möhren, 
Nüben, Komit, Mehl, Fleiih, Butter, 


Schmalz, Eier, Schinfen und dergleichen. 
Alles wird mit Dank angenommen und 
darüber quittiert, nad) Mebereinfunft. Es 
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bleibt Jedermann itberlaffen, wieniel und 
wie oft er oder jie bringt. 

Es veriteht ſich von ſelbſt, da unjere 
Schule unmöglid; ohne Geld weiterbeitehen 
fann. Prüfe ſiw denn, der Interejje für 
die Erhaltung deuticher Sprade und Sit- 
ten jowohl als, auch für die möglichit 
vollfommene Erlernung der engliichen 
Sprache hat, wieviel er durch den dies: 
jährigen Termin für unfere Anftalt bei- 
jteuern fann und will. Wer ichnell Hilft, 
hilft doppelt. Der Herr aber, des die Sa— 
che ijt, wird die Opferfreudigfeit mit fei- 
nem Segen frönen. j 

W.M. Rempel. 

Sec. Tread. German-Engliih Academy, 








Fortſetzung von Seite 9. 


Schmalz 11 Cents das Pfund, Butter 20 
bis 22 Cents das Pfund, je nad Güte, 
Gier 23 Cents das Dutend. Rindvieh hat 
noch immer einen guten Preis. Pferde 
jind bedeutend billiger als gewöhnlich, 
wegen Futtermangel. Es bat auch fait 
jeder Farmer eine fleine Herde aufgezüch 
tet bei all den guten Jahren. 

Es gibt hier zurzeit viel Berlobungen 
und Sodhzeiten. Letzten Sonnabend war 
bei einem Farmer jogar ein dopepltes Ber 
lobungsfeit. Schreiber diejes ift zum kom 
menden Sonnabend aud ſchon wieder zu 
einer Berlobung eingeladen. Es waren 
bier und in der Umgegend aud etliche 
Kranke, aber die find wieder alle am Beſ— 
ſern. 

Unſere Schule hier im Dorfe wurde den 
2. November eröffnet und wird von 26 
Schülern beſucht. Unſer Städtchen Osler 
mehrt ſich von Jahr zu Jahr. Im Som— 
mer wurde ein Elevator gebaut, jo daß jekt 
zwei find. Und nun wird für den Doftor 
ein ihönes Wohnhaus an der Hauptitra- 
he gebaut, dab; jeiner Vollendung nahe üt. 
Osler bat jet aus Ontario einen Doftor, 
der Deutih ſpricht. 

Es fuhr fürzlih ein Zug voll Soldaten 
vorbei nad) England. Dies war ſchon 
der andere Zug Soldaten, der von Prince 
Albert nad) England abgefahren iſt. Es 
trifft ſich auch oft, dab Polizisten durd)- 
reiten und auf verjchiedenen Stellen an- 
halten und fragen, ob auch wo Trubel 
ft. Wir find weit, weit entfernt vom 
europäischen Kriegsſchauplatz und werden 
es doch merklich inne, dab e8 anders ift, als 
bei FFriedenszeit. 

Ih Fann zum Schluß noch berichten, 
daß es vom 5. zum 6. viel Schnee gege- 
ben bat. Ich ſahe heute ſchon einige auf 
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den Schlitten rutichen. 
wohl jhon Winter bleiben. 
Ein eier. 


Es wird jekt 





Ans dem „Botichaiter”. 


Wieder hat eine Nummer des „Bot- 
ihafter“ aus Berdjanſk, Rußland, Nach— 
richten aus der alten Heimat gebracht, 
von denen wir die folgenden für unſere 
Leſer aufgenommen haben. Ed.) 

Petrograd, 13. September. Dem 
„Den“ wird aus Kopenhagen mitgeteilt, 
daß Berlin mit fieberhafter Eile befeſtigt 
wird. Eine neue Linie Verſchanzungen 
wird aufgeworfen. Dieſe Maßnahmen 
rufen eine Panik unter den Einwohnern 
hervor. 

Simferopol. Die Alexandrows- 
fer Kreis-Semſtwo hat die Simferopoler 
Gouvernements Semſtwo davon in Kennt— 
nis geſett, daß die aus dem Alexandrow— 
hen Kreiſe einberufenen Lehrer nad ei- 
nem Telegramm des Chefs der Odeſſaer 
örtlichen Brigade, zu ihren Lehrerpoſten 
zurückgeſandt worden find. 

„10. W.“ 

Berdjansf Am 11. September 
fand die Einweihung des vom hieſigen 
Komitee des Noten Kreuzes eingerichteten 
Lazaretts für verwundete Soldaten jtatt. 
Die Räumlichkeiten dazu im Haufe Sio 
folowsfn hat der Rommerzflub unentgelt- 
ih zur Verfügung geitellt; Raum wä— 
re für 100 Betten, vorläufig find 45 auf- 
geitellt, die von einzelnen Perſonen, Ge- 
meinden oder Firmen durd) einen Beitrag 
von BO R. pro Bett monatlich unterhalten 
werden. Die Einrichtung, die Medika- 
mente und Werbanditoffe Iiefert das Rote 
Kreuz. Für diejes Lazarett fommt unter 
anderem die von den Frauen der hiefigen 
Mennonitengemeinden geipendete Wäſche 
zur Verwendung. Die mediziniihe Be- 
bandlung ruht in bewährten Händen. 2 
Uhr zelebrierte der Geiltliche der Kathre— 
drale nach einer der Zeit und dem Orte 
entiprechenden Anſprache einen Bittgottes- 
dienſt. Darauf bedanfte der Borfikende 
des Momitees des Roten Kreuze W. 4. 
Buljabafch fi bei den anmefenden Spen- 
dern und allen, die zur Einrichtung des 
Lazaretts durch unermüdliche Arbeit beige 
tragen haben; und zu leßteren gehören 
auch die Fleinen, fleikigen Sände der Schü 
lerinnen und Schüler unirer Bolfs- und 
Mittelichulen, die ſich redlich gemüht, das 
Maisitroh für die erforderlihen Matarken 
zu zupfen. Nach feiner Anſprache brachte 


der Borfitende ein Hurra auf Se. Maje- 
ftät den Raifer, die Hohe Proteftorin des 
Roten Kreuzes, die Kaiſerin Maria Fe— 
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odorowna und das ganze Kaiſerliche Haus 
aus, in das die Verlammelten begeiftert 
einjtimmten, worauf der Kirchenchor das 
„Mnogaja ljeta“ ang. 

Alles wartet nun, die armen Verwun— 
deten recht bald empfangen und in Pflege 
nebmen zu dürfen. 

Man hofft, dat; ſich noch mehr Hilisbe- 
reite finden werden. einen oder mehrere 
Bermundete auf ihre Koſten zu unterhal- 
ter, und jo der bis dahin freie Raum 
auch ausgenugt wird: — Lobend zu er: 
mwähnen ilt, dab die biefige karaimiſche 
Gemeinde, — Sie iſt mit groß, — die 
Unterhaltung von 10 Betten übernimmt, 
K. P. Wolfowitfy die zur Beheizung des 
Zazaretts erforderlihen Kohlen unentgelt- 
fi liefert und S. St. Golubnitſchij fich 
erboten hat, die Zuftellung von Waffe: 
gratis zu bejorgen. 

Atferman. Der örtlide Polizei 
meilter bat befannt gemadt, dab Unter— 
baltungen in deuticher Sprade in öffen:- 
lihen Berlammlungen und an anderen 
Drten, mit Ausnahme der eigenen Woh 
nungen, Strengitens verboten find, unter 
Androhung von Gefängnishaft bie 3 Mi 
nat oder einer Strafe von 3000 Rbl. 

Chortitza. Infolge der Arbeitslo- 
fichfeit Tollte die deutiche Abteilung der 
Chortitzer Fabrifjcehule eingehen. Die ed- 
fe Gefinnung der Fabrifanten Koop und 
Mallmann fcheute aber die großen Aus- 
gaben für die Schule nicht, jo daß fie auch 
weiterhin beitehen wird. Die armen Ya- 
brifarbeiter und ihre Kinder werden ih— 
ren Brotherren gewiß dafür Dank willen. 
er Liebe fät, wird auch Liebe ernten. 

„Brg. tg.“ 

Melitopol. Heute ging der Sani 
tatszug mit dem Tauriichen Feldlazareit 
hier durch. Derjelbe ftand ca. 3 Stunden 
auf der Station, und diefe Pauſe benut 
ten unsere mennonitiihen Sanitäre: Eh— 
renfriedensrichter A. Klaſſen und Herr 
%. Sudermann, Halbitadt, um mit den 
eingetroffenen lieben Angehörigen einen 
ftillen Abichied auf dem Pahnbofe zu fei- 
ern. 

Itſchki, Krim. Wie manderorts, jo 
bat ſich auch bei uns ein Häuflein Frauen 
und Nungfrauen zufammengetan, um et- 
was zur Pflege unferer vermwundeten ruf 
fiihen Krieger beizutragen . An der Aus 
führung dieles Beſchluſſes wird bereits 
längere Zeit gearbeitet: jede beteiligte 
Perſon bat eine Anzahl der nad einem 
Maß zugeichnittenen Wäſche zum Nähen 
zu fi ins Haus genommen. Das Geld 
zum Ankauf ber Leinwand wurde von 
einigen biefigen Serren zufammengelegt. 

Es wäre fehr erwünſcht, wenn die Frau: 
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en und Jungfrauen aus allen umliegen- 
den Dörfern fi) an dieſer Sache beteili- 
ven würden, wie etwa einige Frauen bon 
Saurtſchi es tun. Aufichlu in dieier Sa- 
de wird Frl. Graf, Itſchki, jedermann 
jehr gern erteilen. „Odſſ. tg.“ 
Tobromwfa, Drenb. reis. Heute, 
am 30, August, fuhren vier Relervijten 
aus unſerem Dorfe ab. Gejtern wurden 
fie noch einmal zur Abendandacht, zugleich 
auch Abichiedsabend, eingeladen. Bon dem 
biefigen Prediger wurden ihnen die Worte 
auf die Neife mitgegeben „Befiehl dem 
Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er 
wird e8 wohl machen. Und dann nod 
ein Wort aus Jeſaja 54 Bers 10. Es 
waren furze Augenblide unjeres vielleicht 
letzten Beiſammenſeins, und doc) werden 
die wenigen Mugenblide, wenigitens denen, 
die fich jet an der Neibe fühlen, noch lan- 
ae im Gedächtnis bleiben. Na, e8 waren 
Augenblide, die ums ſtets mahnen ſollen, 
Mitgefühl mit den Abgereiiten und mit 
ihren Familien zu haben, die zum Teil 
in großer Armut zurüdgeblieben find. — 
„sch will dich behüten wo du binzieheit, 
ich will did mit meinen Mugen leiten“. 
Pſalm 32 Vers 8... Auf einer legten 
Bruderichaft iſt beichloffen mworden, für 
das Note Kreuz Wäſche zu nähen, und 
zwar, jeder 1 Semd und ein Baar Sojen. 
Mer mehr gibt, dem wird's Gott eben- 
falls vergelten ... Es iſt bei uns Oren 
Surgern nod immer Drejchzeit, doch haben 
wir viel Regen. Schon drei Wochen jteht 
reqneriihes Wetter. Ernteertrag mittel 
mäßig. ... Ein Xeier. 
Großweide, den 6. September. Am 
I. Sept., früh morgens, verabſchiedeten 
fit) unfere Referviiten, 332 Mann, aus 
dem Gnadenfelder Bezirk und begaben fid 
zunächſt zur Station Waldheim, von wo 


fie über Feodorowka nach Sefaterinoilam, 


den Sammelplag der Mennonitenrefervi- 
ten aus dem Europäiſchen Rußland — 
reiten. In SHalbitadt jchloffen fich die 
Reſerviſten des Halbitädter Bezirfs den 
eriten an. Der Herr, unſer Gott, ſei mit 
ihnen und gebe ihnen Mut und Kraft, 
ihre Baterlandepflihten treu, gewiſſen 
haft und rechtichaffen zu erfüllen. Einige 
bon ihnen wurden Franfheitshalber ent- 
laſſen. 
Am 2. September hatten wir 
ſchönen Regen, infolgedeifen nun bier der 
Landwirt auf dem Felde mit dem Einaf- 
fern der Winterfaat beichäftiat iſt. Das 
Wetter iſt nah dem Negen fruchtbar, an- 
genehm und ſchön. J 
Dawlekanowo. Am 25. Auguſt 
erging die offizielle Bekanntmachung von— 
ſeiten der Behörde, daß ſämtliche Reſervi— 


und 3. 
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ten am 27. d. Mts. in Belebei zu erjchei 
nen hätten. 

Es war jdyon vorher beſchloſſen worden, 
in der Zentralihule am Abende vor der 
Abfahrt ein fleines Abichiedsfeit zu feiern 
Wohl niemand fehlte von den deutichen 
Damwlefanowern an diefem Abende in die- 
jer biftorishen Berlammlung. Wie & 
auch ichmerzte, von den Xieben vielleicht 
auf immer Abichied zu nehmen, Tab man 
oody wenig Tränen. Heiliger Ernit lag 
anf den Gefichtern der Scheidender!' Man 
ches Wort des Troſtes wurde den lieben 
Brüdern mit auf den Weg gegeben. Aus 
den Reden der Abjchiedenden klang ber- 
vor, daß es für ſie eine der aröhten Stüz 
sen jet, zu willen, daß zu Hauſe eine be— 
tende und für die binterlafjenen Frauen 
und Finder jorgende Gemeinde bleibe. 

Früh morgens am 27. verließen et- 
was über 50 Mann Damlefanowo. Es 
waren viele Deutihe und auch Ruſſen 
hinausgeeilt, da3 Geleite zu geben. Hier 
richtete ein rufliicher Serr einige warme 
Worte an die Amwejenden, die mit einem 
lauten „Hurra“ begrüht wurden. Dann 
wurde die Nationalhymne gefungen und 
unter Surra fette fi der Zug in Bewe— 
gung. 

Kurz vor diefem, am 23. Auguſt, fand 
bier eine gemiichte Berfammlung von Ru) 
fen und Deutichen ftatt, wo beichlofjen 
wurde, ein Lazarett mit 35 Betten für 
verwundete Krieger zu gründen. Einige 
iibernabmen die Einrichtung einzelner Bet- 
ten, andere den Unterhalt und noch ande: 
re verpflichteten fich, während des Krieges 
gewiſſe Summen monatlich zu geben. 

Es bat ſich bier auch ein Komitee zum 
Unterhalt der Soldatenfrauen und Slinder 
webildet, wozu ſich unſere Deutjchen mit 
2 Rbl. vom QTaufend beiteuert haben, eini— 
ae auch mehr. 

„Froſt.“ 

Zentral, den 31. Auguſt. Geſtern 
fuhren unſere Reſerviſten von hier nad 
Jekaterinoſſaw ab. Es waren aus un— 
ſerem Rayon 19 Mann, darunter auch ein 
Prediger und unfer Xehrer. Vormittags 
wurde noch an die jcheidenden Brüder ein 
Wort Gottes gerichtet und der Segen des 
Serrn auf fie herabgeflebt: Nach Beiper 
wurden die Brüder zum Bahnhof gefah- 
ren. Dort batte ſich bald eine größere 
Volksmenge verfammelt, um dem Abfab- 
ren der Deutichen beizumohnen. Es mwur- 
den, ehe der Zug anfam, drei ruffiiche 
Lieder gefungen. Bon den umitehenden 
Rufen fangen viele mit. Es war für die 
Ruflen auffallend, daß unfere Reſerviſten 
nefordert wurden. Bald fam der Bug, 
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Eine Geſchichte mit einer Moral 


Daß der Zug vieler Mennoniten nach 
dem Süden geht, it gerechtfertigt. Dort 
erntet man bejtändig u. verzehrt nicht im 
Winter, was man ſich mühſam im Som- 
mer erarbeitet. Man darf nicht feite, jtar 
fe Eojtipielige Gebäude bauen zum Schutz 
der Menſchen u. des Viehs u. hat außer 
dem Sehr billiges Bau Material. Gut, wo 
num bin? Bald fommt der Agent u. madıt 
:3 dem Fragenden klar wohin, meint es 
ja gut, nimmt gerne alles als baare Min 
ec an, was ibn die Landgejellichaft gejagt. 
Da fahrt man womöglich im Ertra Yuge 
nad dem Eldorado, in 24 Stunden über- 
zeugt(?) man fich, alles iſt in Ordnung, 
man fauit u. fallt gar zu häufig hin 
ein. Das babe ich zu meinem Leidweſen 
jelbit eriahren, babe jedoch nicht die Flin 
te in den Graben geworfen, ruhig weiter 
aearbeitet u. geprüft u. glaube nun zu 
wiſſen, wo es günftig u. vorteilhast tft, ſich 
anzufiedeln. Alle Male gehe ich nicht aus 
dem Bereiche der berrliden Golfbriie, div 
das Lebenselirir des Südens und wirflid) 
„beeit ond feehlt“. Da gibt es verſchiede 
nes Land, meiltens flah an der Külte ı. 
aili e8 da ſicher Sein, dal die Drainage 
aut. Dann find die Niederſchläge verichie 
den, ja auf Stellen muß man bewäjleri, 
was meiftens unlicher, da eritens das Wai 
jer ausgehen kann durch das Berlienen 
der Flüffe u. die Quellen verjagen gaı 
oit wenn viel angezapft oder aber 'ird 
‘ıı mimeralreid u. ruinieren langjam den 
Al diejes babe nun erwogen u. 
farmen die mit mir intereffirt u. ich da im 
Diten ſowohl wie im mittleren Teile von 
Teras. Die ruſſiſchen Freunde überzeugen 
ſich mehr u. mehr von der Güte unjeres 
Landes in Live Daf County, zwischen San 
Antonio u. Corpus Ehrijti gelegen. Freun 
de aus Minnelota nadydem die ſich die 
Gegend u. das Farmen mehrere Jahre 
dort angejehen, die recht vermögend mit 
großen Familien richten ſich dort jchöne 
Wirtſchaften ein u. dab dort was los iſt 
beweiſt die Tatjahe dar an einer neuen 
Bahn (Zrumf Yine), die dort durchgeht 
u. noch nicht ein Jahr alt, ſchon Städte 
nit mehreren taujend Einwohnern jind. 
Mie jemand meinen Freunden jagte, ala 
ich dort fuhr vor wenigen Tagen, das Ali 
ma allein iſt $100. per MW. wert; e& ilt 
tatſächlich ſehr ſchön dort. Der Boden, 
leicht wellenförmig, it ſchwarzer, ſchwe 
rer, tiefer Humus, der vorzüglich Die 
Feuchtigkeit hält. Preife des Qandes nadı 
der Rage verfchieden bis $60 ver A. u. ich 
mache bier mit die Behauptung, dah wen: 


Boden. 
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Du werter Leſer eine Heimat ſuchſt, wir 
ſie Dir verfaufen werden. Die Eigentü 
mer des Landes, reiche Leute aus Minne 
fota, die das Land ſchuldenfrei beitgen u. 
die Mennoniten wohl fennen, wollen ger- 
ne die Zahlungstermine den Kaufenden 
überlaſſen. Mebrere Freunde aus Minn. 
iind auf der Reife dorthin u. am 1Tten 
geben wir wieder, roundtrip Tiefet vor 
City ineluſive aller Unkoſten 
Sleeper, Hotel, Eſſen $35. u. 
zumachen. Um weitere Auskunft ſchreibt 
mir oder Br. A. D. Ewert, 708 S. 
Main Str., Clinton, Mo. Br. Ewert kommt 
aus Bingham Lake, Mint. Br. E. hat 
viele Jahre dort gefarmt u. farmt jevt 
jelbit in Live Oak County, Ter. u. ent 
weder er oder ich geben jederzeit gerne 
nit den Brüdern mit. Wäberes will ger 
ne beriditen, Bejchreibungen jchiden, etc. 
Wenn möglich bitte zu Ächreiben wieviel 
man anlegen will, wie gro die Fanııl’ 


wie 
bitten mit 





u. wir iverden dann gerne den nötige. 
Rat erteilen. 
3. 9. Renner. 
Neatrice, Neb. 
wurde Abichied genommen, nod ein 


„Mit Gott! 
und fort eilte der Zug. 
Begleiter und ein 


Auf Wiederjehen!” 
Der Herr jei ihr 
Tröfter der Zurüdge- 
bliebenen. „edit.“ 
Neubalbjtadt Danf. Bon Neu- 
balbitädtern wurden etwa 300 Wäſcheſtük— 
fe für Verwundete auf eigene Koften ange: 
tertigt und vor furzem von dem Dorfs 
älteiten Joh. Wiens in Simferopol beim 
Serrn Gowerneur abgegeben. Se. Er 
cellenz ſprach den Neubalditädtern feinen 
beiten Dank und Anerefnnung aus und 
äußerte ji weiter: „Solcher 
brauchen wir noch viel.“ 
Salbitadt. Am 1. Sept. 
in der Salbitädter Kommmerzichule der Un- 
terriht mit 162 Scyülern, was ein be 
deutender Rückgang ift, doch wird die Auf- 
nahme noch fortgeſetzt. Vielleicht wird 
dann die Schule noch eine Anzahl von 
Zöalingen aus dem Warfchauer Rayon 
und den Städten, wo die Mitteljchule;: 
zu Yazaretten eingerichtet find, befommen. 
Fünf von den Schülern find als freimilli- 
ae Sanitäre nad Moskau gegangen. 
Auch die Mädchenichule hat mit der ver 
minderten Anzahl von faum 50 Schülerin 
nen den Unterricht beginnen müſſen. 


Ieptes:! 


„edit.“ 
begann 


Es wird mehr über die Pibel geleſen 
- in Büchern und Beitihriften — 7’? in 
der Bibel. 


Sadyen 


18. November 


Tragt fein 
Bruhband. 


Nadı dreifigiähriger Erfahrung habe ih für 
Meänner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeitellt, welcher einen Bruch Heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verjucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlfchlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt — bei⸗ 











Dies iſt C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
ber ſich ſelbſt kurierte und ſeit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr brud- 
leidend feid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich jchide Euch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei— 
fung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei— 
je und Namen vieler Leute, welche ihn pros 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich ſende ihn Euch auf Probe, um zu be— 
meifen, dab ich die Wahrheit fage. Ahr feid 
der Richter, und wenn Ahr einmal mein illu— 
ftriertes Buch gejehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ahr auch lefen könnt. Füllt un 
tenſte henden Freien Koupon aus und ſchickt 
ihn heute. Es wird fi für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Roupon. 
E. E. Brools, 2014€. State Gtr. 
Marfball, Mich. 
Bitte jenden Sie mir per Boft in 


einfahem Umschlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung von 
Bruch. 

Name 

Adreſſe — 
Stadt Staat 











Veſuv in Tätigkeit. 

Der Beim iſt wieder in Tätigkeit, und 
die Bewohner der Umgegend infolge dei 
ſen in aroße Aufregung verjegt. Am Sonn 
tag murden in allen umliegenden Ortſchaf— 
ten beiondere ®ebete geiprochen. Weberall 
werden Prozeſſionen zu dentenigen Seili 
nenichreinen, denen befondere Kraft zuge 
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ichrieben wird, unternommen, da eine Wie 
derbolung der Kataſtrophe von 1906 be- 
fürchtet wird. 

Fine jpätere Nachricht 
drobten Gebiete lautet: 


aus dem be 


Der Ausbruch des Bejuvs dauert mit 
ungemindeter Seftigfeit fort. Die Lava: 
itröme haben fich Stark vergrößert. Ueber 
all iſt das-Volk von Furcht uno Entſetzen 
erariffen, ganz befonders bei Bugliano, in 
deſſen nächſter Nähe einer der Yapaftröme 
serabfließt. 

Durch das Deffnen einer neuen Spalte 
am Boden des alten Kraters ijt der Aus 
‚ruch des Veſuvs nicht unbeträchtlich ver- 
„hlinmmert und vergrößert worden. Aus 
diefer neuen Deffnung wird eine große 
Menge Rauch und Aſche ausgeftoßen. Die: 
‘io werden von einem ſtarken Winde Tee 
werts getrieben und bededen die Küſten 
dörfer rings um den Golf wie auch die 





Neun! Nenn! 


B.M. Frieien: 

Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiidhe 
Brüderidaft. 


in Rufland (1789—1910) im Rah- 
men der Mennonitiidhen Ge- 
famtgeidyidhte. 


950 Seiten Tert (inkluf. „Borrede“ ujw.) 
und 89 Seiten Jlluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf extra feinem Bapıer. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
ift in der Rundſchau mehrfad die Rede 
geweien. Für die meilten Rundichauleier 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nad Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
deren Jutereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitiiden, die das Werk ent- 
hält, ist die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt bervorzubeben. 


Adrefliere Beitellungen an: 


—— 


MENNONITTZ PUBLISHING HOUSE 


Bcottdale, Pa. 
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frei an Magen und 


Merven Tkrankel 
50,000 Packete 





rei! 


Neue Magen und Nerven: 
behandlung welche Ahr koſtenlos 
probiren Fünnt. 

Wenn Ahr leidet, schreibt 
ſofort. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magenund den dadurch hervorgerufenen Sympto- 
men als: Verſtopfung, Nervöfität, trägerLeber, fanrem Aufitoßen, Magengas, Blä- 
hungen, Uebelkeit, Schloflofigfeit, geiftigerNiedergeicdlagenheit, Herzklopfen, Blntar- 


mit, Magenfatarrh, ctc., 


behaftet jeid.dann fjchreibt nur, und wir werden Euch 


eine wöchentliche Behandlung von unlerenMagen- und Nerventabletten frei ſenden. 
Dieje wirkungsvolle Medizin bringt inden meiften Fällen fofortige Linderung- 


Man adreflire: 





Inſel Capri, zwanzig Meilen füdlih von 
Neapel. Die ganze Gegend ericheint da 
durch wie in einen dichten Nebel gehüllt. 





Wichtige Entdefung. 





Dr. James Scarlett und Georges Des 
Jardin vom amerifaniihen Ambulan;- 
dienst iſt es aelungen, die Balterie zu ent- 
defen, die bei Schußwunden oftmals „hei 
en Prand“ verurjaht. Dr Henry Wei: 
bera vom Paſteurſchen Inſtitut bereitet 
evt ein Serum vor, wodurd die Bakterien 
getötet werden In medizinischen Streifen 
nimmt man an, daß die Entdefung von 
weittragender Bedeutung fein wird. Ta3 
Zerum wird den Patienten auf den 
Hampffeldern bei den eriten Anfängen der 
Infektion zugeführt werden, wodurd Am 
urtationen vorgebeugt und ein großer Ver 
Ir"t an Menschenleben vermieden werden 
nird. 





Lügen iſt dem Menſchen ein ſchändlich 
Ding, und er kann damit nimmer zu 
Sirach. 


Ehren kommen. — 


Wo wohnt Gott? 


So fragte ein Lehrer jeinen Schüler. 
Darauf famen viele Antworten: „Gott 
wohnt im Simmel; im Herzen; in der 
Kirche!“ Zuletzt meldet ſich noch ein Flei- 
ner Nunge: „Gott wohnt in der Sinter- 
gaſſe, im fetten Haufe, links!“ Was gab 
das für ein Gelächter! Der Lehrer aber, 
der den Nungen kannte und Ichätte, fagte: 
„Wie meinst du das, mein Mind?“ — Der 
Junge erzählte: „Als ich vorigen Sonn- 
tag mit meinem Bater an jenem Haus vor 
beiging, da erzählte mein Vater: „Schau, 
da find arme Leute drin, ein Flickſchuſter 
mit acht Kindern, und der blinde Großva— 
ter und eine Gliederkranke wollen auch 
miteſſen; da geht es gar kümmerlich zu! 
Aber ſie haben ſich alle lieb, ſie beten und 
arbeiten und ſind zufrieden und geduldig; 

da wohnt der liebe Gott!“ — Auf die 
je Erflärung bin verftummte alles Lachen. 
Der Lehrer fagte: „Dein Vater hat recht 
gehabt, imd du Haft auch recht; in jenem 
Hauſe, in der SHintergaffe, wohnt Gott: 
aber nicht dort allein, fondern überall, wo 
ſich Hände zum Gebete falten!” 
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Bilder-Bücher und Jugendfchriften. 


A-B-E Bud 


Für Anfänger; 24 Seiten, mit großem Drud und Bildern. Im 
Gebrauch in den mennonitifchen Schulen in Manitoba .10 


Bibliſche Bilderbücher. 


Leben Wirken 
unferes Heilandes 
dargeitellt in 12 bib- 
lichen Bilderbüchlein 
in feinitem Farben— 
drud mit den bezüg- 
lichen Bibelſtellen und 
fchönen Liedern, mit 
fchönem ladierten Um’ 
ſchlag in vollendetem 
Rarbendrud. Gröhe 5 
bei 6 Boll. 


Einzeln ‚10 
Das Dubend $1.00 
Das Hundert $6.00 


und 





Biblische Bilderbücher. 


Bon Bethlehem nach Golgothba. Das Leben Jeſu in Bildern und 
Geſchichten. Vier Hefte, jedes mit ſechs feinen Farbendrudbildern 
und mit hübſchem in Karbendrud gedrudten Umschlag. Breife: 


BE EEG  TENNEL  SDIT — +20 
BR ET AT BEN ERBE TR FORTE ET $1.80 
I JE ET RN ET ET 6.50 
DES DWIEBEE NE re ade ddäded 12.00 


Vergißmeinnicht-Erzählungen. 


Nunmehr find 80 Hefte dieſer äußerſt beliebten Sammlung erſchie— 
nen, Jedes Heft iſt 16 Seiten ftarf und mit vorzüglichem Far- 
bendruck⸗Umſchlag in ganz neuer Zeichnung mit herrlichen Land— 
fchaften und Golddrud verjehen. DOfktavo-Format. Die Namen 
der Mitarbeiter, welche für gediegenen Anhalt bürgen, find unter 
anderen folgende: Friede Hronoff, Marie Panika, Ottilie Bayer, 
Marie Asmus, Martha Eitner, S. v. Keller, Luife Himmeldmann, 


C. Werner, Käthe Dorn, u. f. w. reife: 
ea an En nenne ‚05 
RE Re. RABEN ‚40 
a nannte $2.50 


Neue bibliihe Bilderbücher. 


in Mittelformat nah Original-Zeichnungen von Shnorr von 
Caroldsfeld. 
Alten Teitaments, 
1. Mus Aeghpten nach Kangan. 
2, Nm Dienite Nebovas, 
3. Der Herr iſt meine Macht. 
Neu! 4. Der Herr iſt nun und nimmer 
nicht don feinem Wolf gefchte 
ten 
Neuen Teitaments. 
liebt mich! 
2, Auf Dem Wege nach Golgatha. 
3 iſt auferitanden. 


83. Der Herr 
Neuld. Es iit in feinem andern Heil. 


I. Jeſus 





Jedes Bändchen enthält in ſechs vollfarbigen Bildern die ent- 
fprechenden biblijchen Daritelungen. Jedes Bild wird durch je 
zwei Seiten füllenden Tert erläutert. Die Bändchen find bübfch 
fart. in Leinwandrüden. Format 6% bei 7%. 

Einzeln 

Ber Dubkend 


.EIEE TEE ET TE —— 


A-B-E Buchſtabier- und Leſebücher. 


Bon Benj. Eby. 160 Geiten; für Schulen und Sonntagfchulen. 
Preis .80 


Als Pilger an heiligen Stätten. 


Erlebniffe zweier Sinaben in Paläjtina. 


Erzählt von Frida von 
Kronoff. Groß - Oktav - Format, 


21 Ceiten mit 28 Bildern. 


In prächtigem Farbendrudumfchlag mit dem Bilde: „Auf dem 
Hirtenfelde bei Vethlehem.” 
a EEE .05 
00000 0a ee a. ac .50 
a un 6 $3.75 


Dora Sclatters Kinderfchriften. 


Es find 10 Hefte je 16 Seiten ſtark mit herrlichen Illuſtratio— 
nen, in bocdhfeinem, in vielen Farben lithographierten Umfchlag er- 


fchienen. Neue allerliebfte Erzählungen für die Tiebe Kinderwelt 
im Wlter von fieben und zehn Jahren, aus der Feder der allbelann- 
ten und gerne gelejenen Schriftjtellerin. Preis: 
ER | 10:70 1008.007,7. 775 Se .05 
ar as ar ee nr 40 
—— $2.50 
Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit 
unfere3 Heilandes, Von Lew 
Wallace. Bearbeitet von €. 
bon Feilitfh. Mit 13 Bil- 
dern und einer Anzahl bübs 
ſcher Tertilluftrationen. Das 
Buch iſt zur Genüge befarnt, 
ohne befonders empfohlen zu 
werden. Bei unferer beran- 
mwachfenden Jugend wird es 
fi durch den fpottbilligen 
Preis ficher überall Eingang 
berfchaffen. 





— 20 
Ver Dutzend .... $1.80 
Ber Hundert 12.00 


Ghriftlihes Gemütsgeipräd:. 


Bon dem feligmadhenden Glauben für die Jugend. Weitläufig in 
148 Fragen und Antworten dargeftellt, nebit Glaubensbekenntnis, 
verfaßt zu Dortredht in 1632, nebft furzer Unterweifung aus ber 
Heiligen Schrift, in 35 Fragen und Antworten, wie auch das Buch: 
Anrede an die Jugend, von Chriſt. Burfholder. Im gingen 296 
Seiten, ſchön in Hulbleder eingebunden. . 2222222222... 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 


Kleine Ausgabe mit vier Bildern. Spruch und Lied für jeden Tag 
a a RE 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 


Ein elegantes Geſchenk für alle Gelegenheiten. Ein Gedenlkbuch in 
Sopruch und Lied für alle Tage des Yahres. Große neug Ausgabe, 
awölf Blumen-Bilder in feinften chromo⸗lithographiſchen Farben» 
druck. Schönfte Ausstattung, verzierter Dedel, mit Goldſchnitt .50 


Tertbüdjlein 


Ein prächtiges Feitgeichent, pailend für alle Gelegenheiten. Serie 
B. 4 Tertbüchlein mit Bibelwort und geiftlicden Dichtungen, in 
gefälligem, fteiffartoniertem Einband mit Umfchlag, reich illuftriert. 
Sehr feine Yusftattung. „Der Herr ift mein Hirte,” „Simmelan“, 
Friedensbotſchaft.“ 

Einzeln 
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Blumen und Sterne. 
Die Erzählungen diejer beiden Bändchen jind durchweg in chrijt- 
lihem Geijt gehalten und interefjant; je 7 in einem Band. Vier 
Bände find ſoweit erfchienen. Der Einband ift hochelegant. Hoch— 
feine farbige Dede mit reizenden Feldblumen. Der Titel auf der 


Vorderfeite und Rüden des Buches in fchöner Goldichrift. Größe 
51% bei 65% Zoll. 
Erizeln ———— 25 
De Di RE URN $2.40 
Naomi - 


Ober die letsten Tage von Fern: 
falem. Frei nach) dem Englifchen 
bearbeitet von Emmy vd. Feiligich. 
Mit Anhang: Geſchichte der Zer- 
ftörung der Stadt Jeruſalem 
nach dem jüdifchen Gefchichtichrei- 
ber und Augenzeugen Nofephus. 
Schöne Ausftattung mit 12 Ori— 
ginalzeichnungen und 4 Bildern 





auf Kunſtdruchpapier. Groß» 
DOfktav-Format. 96 Seiten. 
N —————— 20 
Ver Dutzend ...... $1.80 
Ber Hundert ...... 12.00 * 
Goldförner. 


Erzählungen für jung und alt. Fünf Bände. Diefe vortrefflichen 
Erzählungen eignen fich befonders zu Gefchenten an die liebe Jugend 
und zum Borlefen im Familienfreife. Mit wenig Geld fann man 
fich bier echte Goldförner erftehen, welche reichgejegnete Schriftitelle- 
rinnen gefunden und zufammengetragen haben. Auch den Aermiten 
wird bier Gediegenes und Schönes geboten. Die Goldlörner-Erzäb- 
lungen beabjichtigen nicht3 anderes als die Menſchenherzen innerlich 
reich und glüdlich zu machen und dunfle Stunden de3 Lebens zu ber- 
golden. Jedermann Taufe darum „Goldlörner.“ Jeder Band tft 
80 Geiten ftarf; mit fünf luftrationen. Hochvornehm in. Halb- 
leinmwand gebunden. 

Einzeln 

Ber Dußend 


Der gute Hirte. 


Erzählungen und Gedichte für die liebe 


Nugend von M. Frohmut, G. Lundehn, 
M. Niüdiger, Karl Stöber, DO. Wilder: 
mutb. Diefes vortrefflihd ausgeführte 


Büchlein hat von feinem eriten Anfange 
an ganz befonders günſtige Mufnahme 
refimden. Was an den Büchern beſon 
ders gefällt, find die, vielen kurzen Er- 
zählungen und Gedichte, ſowie Die prädı- 
tige Ausführung der Bilder. 

Einzeln 

Ber Dußend 





Der Fürit aus Davids Haufe. 
Bon Prof. 3. 9. Ingraham. Eine Sammlung von Briefen, welche 
Adina, eine Jüdin aus Alerandrien, während ihres Aufenhaltes in 
Yerufalem zur Zeit des Herodes an ihren Vater, einen reihen Juden 
in Aeghpten, fchrieb. Frei nad dem Englifchen bearbeitet von Em- 
md v. Feilitzſch. Neue Ausgabe mit 12 feinen Zeichnungen, und 4 


prächtigen Illuſtrationen auf Hunftdrudpapier. Groß⸗Oktab⸗For⸗ 

mat. 96 Seiten. Schöne Ausstattung. 
ee ee de a here aaa .20 
WE ea avernhen sn een raee $1.80 
VE ER naar See 12.00 
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Euch ift hente der Heiland geboren. 
Bilder und Geſchichten aus dem 
Leben Jeſu, von Paul Langbein. 
Ein Bilderbuh für die Kinder 
zum Anſchauen, Lefen, Lernen 
und Nachdenken. Das Buch um- 
faßt 64 Seiten. Die Bilder find 
bon dem allbefannten Meijter 
Schnorr. Es find im Ganzen 
30 Bilder in Schwarzdruck. es 
de3 Bild nimmt eine halbe Seite 
in Anfpruch während der übrige 
Teil der Seite die Erflärung des 
Bildes enthält. ine meitere 
Seite iſt gefüllt mit erläuternden 
Gedichten und Verſen alter und 
neuer Slinderfreunde. Die äus 
Bere Ausſtattung ift gediegen und 
fhön. Starker Bappeneinband 
überzogen mit rotem Leinwand⸗ 
Imitations-PBapier und Leinwandrüden. Die Kanten jind glatt ge- 
ſchnitten. Das Titelbild auf dem Vorderdedel ift in prachtvollen 
Farben lithographifch ausgeführt, die Geburt Jeſu mit der Anbe— 
tung der Hirten darftellend. Format 8 bei 10% Zoll. 

Einzeln 


Ver Dubend 





Friede auf Erden. 


Weihnachtserzählungen für jung und alt von Margarete Lent (Auf 
dem Ehriftmarkt), Ernft Evers, (Gelobet feift du, Jeſu Chrift) 
K. Dorn (Weihnadtsfterne), M. Rüdiger (Selige Weihnachten), 
D. Schlatter (Herumgemworfen), Schmidt-Lindemann (Am heiligen 
Weihnachtsabend) E. Baud (Eine Weihnachtsfeier), O. Schwahn 
(Freudig Geben—rechtes Geben), Ernft Everd (Die Heimkehr des 
Greifes), L. Schefer (Der Heiland als Gaft), F. von Kronoff (Chri- 
itenröschen. Tas Buch umfaßt 144 Seiten in elegantem Glanz: 
leinenband mit farbig gepreßter Dede. Titel auf Vorderfeite und 
Nüden des Buches iſt fehön vergoldet. Es enthält ſechs Rollbilder 
in Schwarzdrud. 


a re a a a fe De ehe ‚40 
Porto 10 Cents ertra. 


Die Pilgerreife nadı dem Berne Zion. 


vn 


Ton John Bunyan. 


Ausgabe A, auf gutem Papier gedrudt, mit 
40) in den Tert abgedrudten Abbildun- 
gen, in SHalbleinwandband mit Nelief- 
prägung. 

rc. ER Pr ‚55 

Ausgabe G., Prachtausgabe, auf holzfreiem 
Papier gedrudt, mit 40 in den Tert 
verjtreuten Abbildungen und 24 Numft- 

'rucdbeilagen in borzüglidem Bweifarben- 

bendrud ausgeführt, auf feinem Aunftdrudpapier gedrudt, in hoch— 

feiner Farbendrud-Leinwanddede mit Boldtitel. 





—— FE TEE $1.00 

Ben Hur. 
Eine Erzählung aus der Zeit unferes Herrn und Heilandes. Won 
Lew. Wallace. Illuſtriert. Oftav. Leinwand, 218 Seiten ... .$1.00 


Bibelbüdhlein. 
Bon Langbein. Ein Hilfebuch zum Verſtändnis der Heiligen Schrift 


für die Gand des Bihelleforr3 Gehunden . . . . . . . ... .55 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Schwer verlegt durch Gorn-Gultivater. 


Ein Mihigan Farmer wurde beim Kul— 
tivieren jo ſchwer verlegt, bu er 83 fließende 
Wunden hatte. Er jagt, daß er viele Mittel 
und Aerzie verfuchte, aber ohne Erfolg, und 
dat er endlich Allen’3 Ulcerine Salve anwen— 
dete, welche alle Wunden vollitändig heilte. 
(Name und Adrefie auf Anfrage). 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der ältejten 
Arzneien in Amerika und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni- 
iche Geſchwüre und alte Banden von langer 
Daucr zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tit, 
beilt fie oft Brandiwunden und Verbrühungen 
obne Narben in furzer Zeit. 

Allen's Nkcerine Salve heilt von’ Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
fen. 

Ber Roit, 
Gompand, Dept. Bl., 


55 Gents 3%. P. Allen Medicine 
St. Vaul, Minn. 





And; Engländer protejlieren. 


Der Preſſe wurde am Mittwoch in Ber 
amtlihe Mitteilirg arrısdıt: 
FEngländes in Deutichland erſuchen durch 
vlegramme ihre Regierung, die Maßre 
nel zur Verbaitung der Dewichen in Groß 
brs,annien rückgängig zu machen. Yu lei 
Zeit fordern ſie diefelbe auf, dei Deut 
ben in Enaland »xielbe rückſi ytsvolle 
Achandlung zuteil werden zu lallen, deren 
fi.) Die in Deutichland hefindlichen Englän- 
der bisher erfreuen durften. Ein aus 
einem der britiichen Sonzentrationslager 
zurückgekebrrer Deutſcher bezeugt, dal: ı 
vimer einzigen Woche 'r jenem Laser ſieb 
Ihn deutihe Ziviüſten infolge ſchlechter 
Behandlung und ſch'echt Nahrungsmit 
tel geſtorben ſind.“ 


ir die 


der 





Vielleidit verhungern Sie— und willen 
es nit. Natürlich, Ste eſſen drei Mahl 
zeiten den Tag und befriedigen des Ma- 
gens Verlangen, aber troßdem können 
Sie verhungern. Ihre vollitändige Er 
nährung fommt niht vom Magen. Es 
it das Wut, das alle Lebendorgane 
nährt. Wenn es träge wird und feinen 


Dienſt veriagt, To iſt die Kraftzufuhr der ' 


Vebensorganen abgeichnitten. Forni's Alpen 
fräuier, bereitet aus Wurzeln und Kräu— 
tern, reinigt das Mut, — gibt dem Kör— 
per neues Leben. Sie können es durch 
Lokalagenten beziehen. Apotheker können 
es nicht verkauſen. Man ſchreibe an: 
Tr. Peter Fahrney & Sons Co, 19— 
25 So. Hoyne Nve,, Chicago, U. 


Wie der Menſch lebt, jo ftirbt er auch! 
wer alio im Serrn ‘terben wiki, der muß 
zubor im Herrn gelebt haben. 
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Prämienlifte für Amerifa. 


Brämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 


Prämie Nr. 2 — für $1-25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Zugendfreund- 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rumdihau, den Sugendfreund und 
den FFamilienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2. 00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma— 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und den Jugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag-, Sugendfreund 
und Familienkalender. 

Wer mın, nachdem er eine der obigen Brämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſchten Nummern und 
füge dem Detrage für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 


Barpreis ‚25. 
Als Prämie mit der Rundſchau ‚18. 
No. 8. Ein Globus. Briefbeſchwerer. 


3 Zoll Durchmeffer. 
Ganze Höhe 6 Boll. 
Bafis, wie die Abbildung zeiat, von Kupferorid. 





Ein bandlicher, nützlicher und eigenartiger Schmudf dk Nm 
und Briefbeſchwerer. wr Zu) ge 5 ) 
, ei 7230 J 
Barpreis 76. — * — 


Als Prämie Mit der Menn. Rundſch. .50. 


No. 9. Dr. Tafel DentihEnaliihes und Engliſch 
Dentiches Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der’ deutichen und der engliihen Wörter u. ſ. m. 
876 Seiten. Format 4% r 64 Zoll. Leinwand 


zebunden 
Barpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundſchau ‚85. 





Für Leſer in Canada. 


Diofe Ietten drei Prämien werden von der canadiſchen Regierung mit 
Zoll belegt- 

Man benube den Beltellzettel und gebe die richtine Nummer der ge- 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fehreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed«’mal bie alte Mreſſe auch an. 


ur 


Beftellzettel. 


Schicke hiermit $ für Mennonitifhe Rundſchau und Prämie 
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Erzaptung. 
Chriſt und Inde. 


Son K. H. Caspari. 


Fortſetzung. 


weiß nicht, mein Sohn,“ ſagte 
J'aak. „So hab' ich's leſen hören am bei 
ligen Abende des Feſtes von meinem Va 
ter Xevi und von meinem Großvater 
Maron; aber wir ſind geblieben bis jekt 
Fremdlinge und Knechte, haben noch nicht 
gefoftet die fette Mil und den führen 
Sonigq im Yande Sanaan, fondern trin 
fen .nody den bitteren Wermutwein unter 
den Ummos (Weltvölfern), und eſſen un 
jer Brot mit Trauern. 

„Zo oft das Feit wieder kommt, da 
unſer Gott durch jeinen Knecht Moſes un 
ſere Väter geführt aus Aegyptenland 
mit reichem Gute, ſoll ich gedenken, ich 
ſei ein Fürſt und Herr, aber wie gejagt 
it durch Amos, den Propheten, unſere 
eiertage find geworden Trauertage Es 
wird erit anders werden, wenn der Me 
ſchiach Fommt.“ 

„Wann wird er 
ſeph baitig. 

„sch weil es nicht , und du Sollit es 
auch nicht zu willen begehren. Denn un 
jere Chachomim und hochweiſen Rabbiner 
baben einen Fluch gemadıt allen denen, 
die ausrechnen wollen die Zeit des Me 
ſchiach, und geſprochen: Verbauchen müſſe 
derjenigen Geiſt, welche die Zeiten aus 
rechnen, wann der Meſchiach kommen ſoll: 
aber wenn er kommen wird, dann wird 
er, wie unſere Weiſen ſagen, unſer Volk 
aus dem Goles (Exil) wieder verſamm 
eln in Kanaan.“ 

„Wer weiß, ob einer von uns da nod 
lebt,“ ſagte Joſeph, was werden wir alfo 
dann haben?“ 

„Wie?“ fagte Iſaak ummillia, „was 
wir damm haben werden? Biſt du nicht 
jeit fünf Nahren ein Bar Mizva, 
Sohn der Gebote, der die Geſetze 
Zeugniſſe muß wiſſen?“ 

„Wo wir auch ſterben,“ jagteRuben, der 
alte Knecht, indem er mit näſelnder Stim 
me das Wort ergriff, „wir werden uns 
unter den harten Bergen und tiefen Waſ 
fern hindurch hinwälzen bis in das heiline 
Land, dort werden wir lebendia werden, 
und der Meſchiach wird den Tempel wie 
der bauen und wird verderben die verflud- 
ten Sojim, wir aber werden effen mit ihm 
bon dem Ochien Behemos, der alle Tage 


RT 


fommen?“ fragte No 


ein 
und 
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tauſend Berge abweidet, und von dem gro— 
ben Fiſch Livſoſen (Leviathan) und dem 
Vogel Ziz, der, wenn er ſeine Flügel aus— 
breitet, eine Finſternis macht auf der gan 
zen Welt, und trinken von dem alten firnen 
Wein, der gleich nach der Erſchaffung der 


Welt im Paradieſe gewachſen und in 
Adams Keller verwahrt iſt, und im ſchö 


nen Kleidern einhergehen.“ 

Ein unbeſtimmtes Gefühl ſagte 
Jiaak, daß die Art, in welcher Ruben di: 
Meſſiasherrlichkeit schilderte, nicht ganz 
anf den Beifall ſeines Sohnes zu rechnen 
babe. Er ſprach daher: „Schweigt, Ru 
ben, Ihr redet ja jo aelehrt, wie Rabbi 
Jehuda (Der Redaftor der Miſchna, den 
Kaiſer Antonin wegen jeiner Weisheit be 
wunderte.), aber ſchweigt, bis man Euch 
fragt. Es iſt genug geredet! Gebt und 
legt Euch nieder, denn Ihr müßt mor 
gen fridbe aus dem Bett fein, und du audı 
Joſeph. 

Joſeph ſchien den Befehl zu überhören, 
und als Ruben ſich entfernt hatte fragte 
er: „Merkt man etwas davon, Water, daß 
der Meſchiach fommen und alles tum wer 
de, was Nuben jagt?“ 

Iſaak ſeufzte: „Sieb um dich, wie die 
Sorim ums auf den Naden treten und hin 
ter uns ber find gleid den Bögten Pha— 
raos, day wir am Morgen jagen: Ad, 
daß ich den Abend erleben möchte! Gr 
merft bab’ ich von ihm noch nichts, wi; 
jollte das auch zugeben? Iſt er doch nicht 
gekommen!“ 

„We füngt man e8 dann aber an, das 
zu glauben, was der Ruben geſagt bat?“ 
fragte Joſeph. 


dei 


„Was ſind das fir Neden, was braucht 
ein Nöraelite erit etwas zu merfen, um zu 
alauben? Man glaubt eben,“ antwortete 
Niaaf mit halb geſchloſſenen Augen und 
binaufgegogener Oberlippe, wie einer, der 
die nachdrücklichſten Worte aufbietet, um 
einem unnüßigen Frager den Meiiter zu 
zeigen. „Der weife Schelomo Nizchof, einer 
unserer großen Chachomim, ipricht: Wenn 
der Rabbi jagt zu dir von der rechten 
Band, daß fie die linfe fei, und von der 
linfen, dab fie die rechten Tei, ſollſt du dich 
darnach halten: Verſtanden?“ 

‚Die Chriſten,“ fing Joſeph wieder an, 
nadıdem er eine Weile in Gedanken ver 
junfen dageſeſſen, „feiern auch ein Diter 
feft, warımm denn?“ 

„Warum? Sie jagen, der Nazarener, 
den unſer Sober‘ Rat gefreuzigt, jei an 
dem QTage wieder lebendig geworden.“ 

„Wo Tagen fie denn, daß jett der Na 
zarener ſei?“ 

„Sie ſagen, und 


er ſei im Himmel 
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merde mwiederfommen und jie, nachdem jie 
aeltorben find, auch einit wieder lebendig 
machen.“ 

„Glauben ſie denn das?“ 

„Was ſoll ich ſagen? Ich kenne ſolche 
von ihnen, die glauben's nicht, ich kenn? 
ach ſolche, die alauben’s.“ 

„Welche find die jchlimmiten, die das 
glauben, oder die das nicht alauben?“ 

‚Ras acht das did und mich an? 
Mach' ein Ende dem Geipräd, leg’ dich 
lieber nieder, Nojeph, denn morgen, wenn 
die Sonne herauf fommt über die Ber 
ge, ſollſt du reifen. Der Schloßbauer und 
eine Leute glauben’s,“ ſagte er nad) einer 
Weile, da Joſeph immer noch auf eine 
Antwort zu warten fdrien, „und die find 
nicht die ichlimmiten.* 

„Merken die Chriiten was von 
Meſchiach?“ fragte Joſeph wieder 

„Wenn ſie geſcheit ſind,“ ſagte Iſaak 
„merken ſie was, nämlich daß der Naza 
rener ſie belogen und betrogen hat 
das merken sie.“ 

„ber der Jörg Habermann war dod) 
ein kluger Mann, und der bat etwas von 
ihm gemerft.” 

„Ras bat der Jörg Habermann don 
ihm gemerft?“ fragte Iſaak ärgerlid. 


ihrem 


wie der Maleach Ha 
mobes neben ibm ſtand mit dem Schwert 
und den Sifttropfen, da tit fein Angeficht 
geworden, als wenn er zu einer Hochzeit 
geben Sollte, und er bat gerufen mit ſtar— 
fer Stimme, wie ein Iterbender Held, der 
jein Beer liegen liebt, daß der Nazarener 


„Nun Ihr wint, 


bei ihm ſtehe mit ſeinen durchgrabenen 
Händen und“ 
„Wehgeſchrieen, was bat er gejagt? 


Schweig,“ riet Iſaak zornig. „Nichts bar 
er gejagt, geredet bat er, wie ein thörid) 
ter Goi radet, und das joll fein Bar Mi; 
va ibm nachſprechen. Was geht Did) 
der Habermann an? Geh, mein Sohn, 
geh und leg dich Ichlafen, bis ich dich auf 
werfen werde.“ 

„So gebt Ihr aud zur Ruhe!“ ſagte 
Joſeph aufitehend. 

„Sch? Joſeph, ih zur Ruhe gehen?" 
Dieie Nadıt, wo mein Sohn zum lebten 
mal ichläft unter meinem Dach? Nein, in 
meine alten Mugen wird fein Schlaf fom 
men. Ich will wachen und beten in unle 
ren beiligen Büchern, daß meine Seele 
ſich tröfte, und mein Herz mir nicht zer 
ache wie Wachs, wenn mein Sohn mor 
aen Sein Angeficht in die Fremde wendet.“ 

Wahrſcheinlich 


um ſeine Thränen zu 


verbergen, war er aufgeſtanden, und, ſei— 
nem Sohn den Rücken kehrend, ans Ten 
fter aetreten, deſſen Scheiben er wiſchte, 





20 


Sichere Geneſung durch das wunder 
für Kranke — wirkende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Grläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu habeı 


bon 
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echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 
Office und Nejidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 


Retter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man hüte fich vor Fälfhungen und falſchen 


Unpreifungen. 





um binaus in die Mondnadt zu bliden. 
Aber an jeinen tiefen Seufzern war zu 
bemerfen, da; der Schmerz Feinesweges 
im Abnehmen jei. 

Während Joſeph mit dem bejorgten 
Nic Findlicher Liebe Ichweigend ihn be 
trachtete, fehrte ſich der Alte plögli um 
und ſagte unter fortwährendem Schlud)- 
zen: „Gedenkſt du no, Joſeph, des Ta- 
ges, da du zum eritenmal in die Schule 
sum Nabbi geführt wurdeſt?“ 


Fortſetzung folgt. 





Die Belgier. 


3u den Ausjchreitungen in Belgien 
ichreibt der Baſler Miffionar Gjell in der 
„Frankf. Warte“: Uns Miffionsleuten 
iit das brutale und graufame Berhalten 
des belgischen Volkes nur zu jehr befannt 
aus der Art belgiſcher Kolonialverwaltung 
in vergangenen Jahren. Es war im Jah— 
re 1909, als ein Schrei der Entrüftung 
dur die Miffionswelt ging über die 
Schändlichkeiten, die von Belgien an der 
wehrlofen ſchwarzen Bevölferung des Kon- 
goftaates verübt wurden. Die Eingebor- 
nen wurden in unerhörter Weife zur 
Fronarbeit und zu Kautichuflieferung ge- 
nötigt, To dab ihre Felder nicht beitellt 
werden fonnten und Hungersnöte ent- 
itanden . Neben dem Arbeitszwang wur 
de die Nilpferdpeitiche angavandt und die 
Weiber und Kinder als Geiſeln elend ein 
gepferdht, um die Männer zur Einliefe 


lenmonitifche Rundſchau 
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beſtanden hat. Er reinigt das Blut, Ste und leicht Das 
den Stärfe 


und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herges 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes tun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen», Leber- und Nieren-Leiden. 


Er ift nicht in Apotheten au Haben, fondern wirb den Leuten birelt durch 
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Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutſche Magen-Hausmittel 
befier und billiger ald alle Batentmebigzinen 
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rung von Kautſchuk an die belgiiche Kom— 
pagnie, von der der berüchtigte König Leo 
pold jein Siindengeld entnahm, anzufpor 
nen. Frau Miflionar Banfs mußte — 
um nur einen FJal zu erwähnen — zu 
leben, wie eine Negerin blutig geichlagen 
wurde, weil jie aus einem Korb eine von 
den achtzehn abgehauenen menſchlichen 
Händen verloren hatte, die auf den Mili- 
tärpoiten vorgewielen werden mußten ala 
Beweis, day; die Soldaten ſich bei Eintrei 
bung der Kautſchuktaxe tapfer genug ge 
seigt hatten! Man weiß, dab Taulend: 
von Negern, auch Kindern, die rechte Hand 
abgehauen wurde, weil fie den Belgiern 
nicht genug Kautſchuk lieferten. Damals 
waren die evangeliichen Millionen die ein- 
jigen Rufer im Streit. 


Auf dein Wort! 


Als der König von England nod ein 
unter einem Sofmeijter 
in Edinburg jtudierte, erteilte ſein Zeh 
rer ihm eine Phyſikſtunde. Er bradte in 
einem Fleinen Tiegel Blei zum Schmel 
ser und zum Kochen. Als es in fochen 
dem Yultande war, lie er den Prinzen 
feine rechte Sand in Ammoniak wachen 
und forderte ihn dann auf, das fochende 
Blei in dieſe jeine rechte Hand zu giehen. 

„Sie jcherzen,“ ſagte der Prinz un 
aläubig- 

„Durdaus nicht. Sie können es dreijt 
wagen. Das Ammoniaf bewirkt, das Ih— 
pen Fein Schaden dadurd; zugefügt wird.“ 

„Sie reden wirflih im Ernſt?“ 

„sn vollem Ernit!“ 

„Run, wenn Sie e8 jagen, will id es 
ihon tun,” erwiderte der Prinz und jchüt- 
telte getrost das dampfende, auf- und ab 


wakende Blei in die rechte Hand, die denn 
aud) in der Tat unverlegt blieb. 

Wenn der Prinz dem einfachen Worte 
feines Lehrers, der do nur ein Menſch 
war, dem Irrtum unterworfen, ſolchen 
Glauben entgegenbradte, wie viel mehr 
ſollten wir auf das Wort unjers Gottes 
und SHeilandes hin getrojt das Schwerite 
anf uns nehmen und unverzagt Telbjt in 
das Rote Meer jteigen, wenn auch menſch— 
lichem Ermeſſen nad die hodhgeitauten 
Waſſerwogen jeden Augenblid über uns 
hwreinbreden könnten? 

‚Wenn du es jagit, will id es ſchon 
tun“ — das drohende Kreuz auf mich neh- 
men, eine unausführbar jcheinende Auf- 
gabe nicht von mir weilen, ein ſchier un- 
erſchwingliches Opfer nicht jcheuen, ein 
dem natürliden Menſchen höchſt unbeque:- 
Seugnis nicht verweigern, mich einer 
Operation unterziehen, vor der ich zu— 
rückbebe. 

Auf dein Wort! Ich weiß, dein Wort 
äßt mich nicht im Stich, wenn ſelbſt aller 
Menſchen Worte als Lügen erfunden wür— 
den. Du erbielteft auch den Petrus auf 
den Waſſerwogen de Galiläiihen Mee- 
res, als du ihm geboten hatteſt, darauf 
zu wandeln, wie wenn fie fejtes Land wä— 
friſch hinein, es wird nicht fo 


mes 


ren. Nur 
tief ſein! 


Merkvers. 


„Laß den Schwächling angſtvoll zagen! 

Wer um Hohes kämpft, muß wagen, 

Leben gelt' es oder Tod. 

Laß die Wogen donenrnd branden; 

Nur bleib' immer, magſt du landen 

der ſcheitern, ſelbſt Pilot.“ 
Matthiſon. 





